Tr. 20406. 


Die Kriſis in Oeſterreich. 

Graf Taaffe hat ſich einmal in der Rolle des 
politiſchen Reformators verſucht, aber der Erfolg 
hat ſicherlich feinen Erwartungen wenig ent⸗ 
ſprochen. Eines ſchickt ſich nicht für alle und ein 
Staatslenker, der zur Kennzeichnung feiner ſtaats⸗ 
männiſchen Leiſtungen ſelber das treffende Wort 
vom „Jortwurſteln“ gefunden hat, ſoll feine Hand 
von ernſten Problemen laſſen. 

Im erſten Augenblick konnte es freilich ſcheinen, 
als ob der widerſinnige Wahlreformplan Taaffes 


vom Standpunkte einer Politik, die von der. 


Hand in den Mund lebt und ſich um die Zukunft 
keine Sorgen macht, gar kein übler Schachzug 
ſei. Daß der feudale Reactionär ſich über Nacht 
zu dem demohratiſchen Princip des allgemeinen 
Wahlrechts bekehrt haben ſollte, glaubte natürlich 
kein Menſch; wenn er gleichwohl für daſſelbe 
eintrat, ſo mußte das ſeine beſonderen 
Gründe haben, und dieſelben lagen nahe 
genug. Graf Taaffe befand ſich in ſchweren Nöthen. 
Im Reichsrath ſtanden ihm wegen des böhmiſchen 
Belagerungszuſtandes ſehr unangenehme Aus- 
einanderſeungen bevor, und bei der Stimmung 
im deutſchen Lager ſchien es durchaus nicht 
unwahrſcheinlich, daß diejelben mit einer Nieder- 
lage für das Miniſterium enden würden. Es 
mußte dem Grafen Taaffe alſo alles willmommen 
fein, was die öffentliche Aufmerkfamkeit be⸗ 
ſchäftigte und von den Vorgängen in Böhmen 
abzog. Diefen Zwech hat der Wahlreformplan 
in vollem Maße erfüllt; er nahm das politifche 
Intereſſe ſo ſtürmiſch in Anſpruch, daß daneben 
alles andere in den Hintergrund trat. Zugleich 
aber wurde der Deutſchliberalismus durch die 
Taaffe'ſche Wahlreform in eine höchſt fatale 
Lage gebracht. Er gerieth in eine Zwickmühle, 
aus der kein Entrinnen möglich ſchien, wenn er 
nicht auf Gnade oder Ungnade ſeinen Frieden 
mit der Regierung ſchloß. 

Widerſetzte er ſich der vorgeſchlagenen Aus- 
dehnung des Wahlrechts, ſo lieferte er ſeinen 
Gegnern eine Handhabe, ſeinen Liberalismus zu 
verdächtigen, und es wurden neue Keime des 
Zwieſpalts in die ſchwer geprüfte Partei hinein- 
getragen. Zuſtimmung aber bedeutete den frei- 
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allgemeinen Wahlrechtes empfahl. Nachdem die 


erſte Verblüffung überwunden war, fingen die 
Parteien an, ſich zahlenmäßig die vorausſicht⸗ 
lichen Folgen der Wahlreform auszurechnen, 
und das Refultat war durchgehends ſehr un- 
erfreulich. Neben den Gocialdemokraten, denen 
das geltende Wahlrecht bisher den Zugang zum 
Parlament verſchloſſen hatte, in dem ihnen jetzt 
mindeſtens drei Dutzend Sitze winkten, erſchienen 
nur die Jungtſchechen als ſichere Gewinner, 


während alle anderen Parteien ſchwere Verluſte 


entweder ſofort oder doch im Laufe der weiteren 
Entwickelung vor Augen ſahen. Wie lange wird 
denn die indirecte Wahl der ländlichen Bezirke, 
die dem dort herrſchenden Clericalismus vor- 
läufig noch ein Uebergewicht gegenüber der Gocial- 
demokratie ſichern dürfte, ſich unter der Herr⸗ 
ſchaft des allgemeinen Stimmrechts behaupten 
können? Und wie lange wird es dauern, bis 
das letztere mit den Privilegien des Großgrund- 
beſitzes aufgeräumt hat? 

So iſt Graf Taaffe gerade durch diejenige 
Maßregel, die ihn an den drohenden Klippen 
vorüberbringen ſollte, in eine ſchwere Kriſis 
hineingetrieben worden, deren Ausgang noch nicht 
abzuſehen iſt. Wenn aber auf der Linken ſchon 
die Hoffnung Fuß zu faſſen begann, daß nun 
endlich ſein Spiel verloren ſei, ſo hat ſich 
das leider ſehr bald als trügeriſch erwieſen. 
Seitdem Graf Taaffe von dem kaiſerlichen Hof- 
lager zu Peſt zurückgekehrt iſt, weiß man, daß er 
nach wie vor feſt in der kaiſerlichen Gunſt fteht 
und daß, wenn nicht doch noch eine Berftändigung 
zwiſchen Miniſterium und Parlament gefunden 
wird, die Auflöſung des letzteren zu erwarten iſt. 
Aber das Mittel ſſt zweiſchneidig, darum will 
Graf Taaffe es nur im äußöerſten Nothfall an- 
wenden, und er ſcheint vorläufig noch nicht an 
der Lage zu verzweifeln. Er kennt ja die Parteien 
und weiß, wie er ſie zu nehmen hat, um auf 
dem Wege von „Zugeſtändniſſen“ ſchließlich doch 
noch die nöthigen Gtimmen zu erkaufen. Er hat 
u. a. ſchon die Zurückſtellung der Wahlreform 
angekündigt, und wenn ſie ganz geopfert werden 


muß, fo wird ihr Urheber ihr keine Träne nach⸗ 


weinen. Bei ihm handelt es ſich jetzt nur darum. 


Stellung bedroht ſei. 


gewagt ſein zu verſchwören, daß nicht doch am 


Ende aus ihren Reihen ihm die Rettung kommt. 


Die Frage aber, durch welche die jetzt herrſchende 
Bewegung angerichtet worden iſt, die Wahlreform, 
wird, wie auch die Kriſis enden mag, vermuth- 
lich wieder in den Hintergrund treten. Indeſſen 
darf man ſich darüber keiner Täuſchung hin⸗ 
geben, daß dieſe Frage, nachdem ſie einmal in 


dieſer Weiſe von der Regierung ſelber in Angriff 


genommen worden iſt, nicht wieder völlig 
von der Tagesordnung verſchwinden wird. der 
Gedanke, den Maſſen die Theilnahme an dem 
politiſchen Leben zu gewähren, entſpricht der 
heutigen politiſchen Entwickelung; er läßt ſich 
nicht aus der Welt ſchaffen, ſondern wird, wo er 
noch nicht verwirklicht iſt, immer wiederkehren 
und ſein Recht fordern. Und ſchon heute läßt ſich 
vorausſehen, daß der Zeitpunkt nicht fern iſt, wo 
er auch in Oeſterreich zum Siege gelangen wird. 
Das officiöfe Wiener „Fremdenblatt“ hat nicht 
Unrecht, wenn es in dieſen Tagen den Deutſchen 
zu bedenken gab, „daß die Zuſage des allgemeinn 
Wahlrechts den Millionen neuer Wähler nicht 
mehr entwunden werden kann“. 

Es giebt aber nichts Verkehrteres in der Politik, 
als ſich krampfhaft einer Maßregel enigegen⸗ 
ſtemmen zu wollen, deren principielle Berechtigung 
man anerkennen muß, und die man auf die 
Dauer doch nicht verhindern kann. Das ſollte der 
Deutſchliberalismus nicht vergeſſen, deſſen ganzes 
Sinnen und Trachten heute nur darauf gerichtet 
iſt, die Taaffe'ſche Vorlage zu Fall zu bringen, 
und zwar nicht wegen ihrer unlogiſchen Geſtalt, 
ſondern wegen der ihr zu Grunde liegenden Aus- 
dehnung des Wahlrechts. Sie führen den Kampf 


mit Geift und Geſchick, aber ihre Beweisführung 


iſt doch fehlerhaft. Sie weiſen die berechtigten 
Anſprüche der benachtheiligten Klaſſen zurück, 
weil ſonſt das Deutſchthum in ſeiner nationalen 


wenn es 


cularismus ſtechenden deutſchen Stämme zu 
einigen.“ Aber gilt das nicht in noch höherem 
Naßze für Oeſterreich? Iſt die Hoffnung nicht be- 
rechtigt, daß der Particularismus der ver- 
ſchiedenen Nationalitäten ſchwinden und ein 
öſterreichiſches Staatsbewußtſein zum Durchburch 
kommen wird, wenn man ihm in dem alige- 
meinen Wahlrecht eine Grundlage fchafft? 

Der Wechſelbalg von Wahlreform, den Graf 
Taaffe dem Reichsrathe vorgelegt hat, iſt aller- 
dings unannehmbar, aber vielleicht hat Taaffe 
doch damit, ohne es ſelber zu wiſſen, auf die 
richtige Formel zur Beſchwichtigung der inneren 
Kämpfe hingewieſen, an denen deſterreich zu 
verbluten droht. . 


Die Conſervativen und die Volks- 


chule. 

Beim Herannahen des Wahltages wird von 
conſervativer Seite wenigſtens ein Verſuch ge- 
macht, die vielfach vorhandene Bevorzugung des 
Großgrundbeſitzes hinſichtlich der Schullaſten zu 
verſchleiern. Allerdings ſeien „hie und da“ die 
Schullaſten nicht überall in gerechter und 
wünſchenswerther Weiſe vertheiit, aber das liege 
größtentheils an den unklaren Rechtsverhältniſſen 
auf dem Gebiete der Volksſchule. So die „Kreuz⸗ 
zeitung“. Es ift immerhin anzuerkennen, daß 
das Blatt die vielfach beſtehende „Bevorzugung“ 
des Großgrundbeſitzes nicht leugnet. Angeſichts 
der zahlloſen Petitionen, welche im Laufe der 
Zeit an das Abgeordnetenhaus gelangt ſind und 
die immer wieder die Nothwendigkeit betonen, 
die Schulunterhaltungspflicht auf die Broßgrund- 
beſitzer und die Gemeinden nach der Maßgabe 
der Leiſtungsfähigkeit zu vertheilen, kann die 
„Kreuzzeitung“ nicht wohl anders. Sie meint 
aber, es habe ſich in dieſer Hinſicht ſehr 
viel gebeſſert. die Verwaltungsorgane hätten 
ſchon ſeit Jahren auf eine Betheiligung des 
Großgrundbeſitzes an den Schullaſten hingewirkt 
und auch in den meiſten Fällen erzielt. Ja, ein 
Großgrundbeſitzer in Schleſien ſei einmal ge- 
zwungen worden, in ſeiner Eigenſchaft als Kirchen- 
patron eine neue Kirche zu bauen, die 30 000 
Thaler gekoſtet habe! Wenn es ſich um einen 
Schulbau gehandelt hätte, wäre das Beiſpiel 


eine Mehrheit für den böhmiſchen Belager 
willigen Verzicht auf einen erheblichen Theil der [zuſtand zuſammenzubringe 3 
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behauptet hat, und damit zugleich den Verluſt eine au 


wirkſamer geweſen; aber in dieſer Beziehung 
ſcheint der „Kreuntg.“ hein Material zur Der 


r 


Taaffe ſche Plan Geſetzeskraft erlangt, wird in 
den mähriſchen Städten die jlaviihe Hochfluth 
die deuiſchen Vertreter wegſchwemmen und in 
den inneröſterreichiſchen Induſtriecentren wird 
die Socialdemokratie dieſe Wirkung üben. Was 
blieb da dem deutſchthum anders übrig, als ſich 
bedingungslos der Regierung in die Arme zu 
werfen, damit fie es vor dem drohenden natio- 
nalen Untergang bewahre? 

Aber ſo fein die Rechnung Taaffes angelegt 
war, ſie hatte einen Fehler. Er hatte den Bogen 
überſpannt und ſtatt muthloſen Schrechens im 
deutſchliberalen Lager flammende Entrüſtung und 
verzweiflungsvollen Kampfes muh wachgerufen, 
die den Gedanken an Unterwerfung nicht auf- 
kommen ließen. Und er hatte auch die Wirkung 
ſeines Reformvorſchlages auf die anderen 
Parteien unterſchätzt. Graf Taaffe hat die Sache 
doch allzu cavaliermäßig behandelt, indem er 
ohne jede FZühlung mit den Mehrheitsparteien, 
als ob es ſich um die einfachſte und gleichgiltigſte 
Sache von der Welt handele, die Einführung des 
!:!!! ͤ ͤ .... ͤ v ͤ . ENTER 


tihehen von der Regierung jum Eintritt in die 


Mehrheit umworben würden! Die Zuverläſſigkeit 


ſolcher Meldungen zu controliren, iſt allerdings 
ſchwierig, aber der bloße Umftand, daß fie Glau- 
ben finden, iſt für die politiſchen Verhältniſſe in 
Deiterreih und für die Schätzung, in welcher das 
Minifterium Taaffe ſteht, bezeichnend. Die Jung⸗ 
tſchechen, gegen deren an Kochverrath grenzende 
Agitationen ſoeben erſtGraf Taaffe die Verhängung 
des Belagerungszuſtandes für nothwendig hielt, 
jetzt als Retter aus den Nöthen, in melde das 


Niniſterium durch dieſe ſelbe Maßregel 
gerathen iſt — die Sache klingt wie ein 
ſchlechter Scherz, aber in Heſterreich iſt 


unter dem Miniſterium Taaffe alles möglich. 
Und wenn die Jungtſchechen die ihnen ange- 
ſonnene Rolle als Stützen der Regierung von der 
Hand gewieſen haben, ſo ſind darum andere 
Ueberraſchungen keineswegs ausgeſchloſſen. So 
ſehr heute die deutſche Linke entſchloſſen ſcheint, 
zwiſchen ſich und dem Grafen Taaffe das Tiſch⸗ 
tuch zu durchſchneiden, ſo würde es gleichwohl 


über ſteht. a 
Aber was ſoll aus dem öſterreichiſchen Staats- 
weſen werden, wenn Tſchechen und Gocialiften 
der maßgebende Einfluß zufällt? fragt man be- 
ſorgt von jener Seite. Auch darauf läßt ſich nur 
erwidern, daß alle kleinen Kunſtmittel den natür- 
lichen Verlauf der Dinge ſchließlich doch nicht zu 
hemmen vermögen, daß aber der heutige Zu- 
ſtand im Kaiſerſtaate wahrlich nicht conſervirens⸗ 
werth erſcheint. Es iſt eine alte begründete 
Klage, daß es in Oeſterreich an dem gemein- 
ſamen politiſchen Bewußtſein des Heſterreicher⸗ 
thums fehle, daß der öſterreichiſche Staatsgedanke 
nicht lebendig ſei. Woran liegt das? In den 
fortwährenden nationalen Kämpfen der ver- 
ſchiedenen Bevölkerungsbeſtandtheile unter einander 


vermochte das Bewußiſein der Zuſammengehörigkeit 


nicht Platz zu greifen. die „Neue Freie Preſſe“ 
ſchrieb kürzlich: „In deutſchland kam das allge- 
meine Wahlrecht mit der Begründung des Reichs, 
welches diejes Kittes bedurfte, um die im Parti- 
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Hauptſache verſchweigt, nämlich daß dürch das 
Schulleiſtungsgeſetz von 1887 den Verwaltungs- 
behörden feſte unüberſteigbare Schranken geſetzt 
find, wenn fie eine Erhöhung der Leiftungen 


der Schulunterhaltungspflichtigen verlangen. 
In der letzten Seſſion hat der Cultus- 
miniſter Dr. Boſſe die Aufhebung dieſes 


Geſetzes beantragt, weil die Kreisausſchüſſe, bez. 
die Provinzialräthe den zuläſſigen Höchſtbetrag 
der Schulſteuer aufs äußerſte beſchränkten oder 
die Errichtung neuer Klaſſen- oder Lehrerſtellen 
in Folge vermehrter Kinderzahl geradezu ab- 
lehnten. Seit dem Erlaß dieſes Geſetzes find merk- 
würdiger Weiſe die Klagen der conſervativen 
Großgrundbeſitzer über „Ueberlaſtung“ im Inter- 
eſſe der Schule verſtummt und ſeitdem hat auch 
die conſervative Partei des Abgeordnetenhauſes 
ſowohl wie des Herrenhauſes das Intereſſe an 
dem Erlaß eines Schuldotationsgeſetzes verloren! 
Der frühere Cultusminiſter Herr v. Goßler hatte 
ganz Recht, als er im Jahre 1883 bemerkte, es 
ſei eine alte Erfahrung, daß, ſo lange ſolche 


(Nachdruck 
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i Verkannt. 
23) Roman von D. Elſter. 

Bor dem Hotel Kauzenberg machte der Diener 
Halt und half feinem Herrn aus dem Rollftuhl. 
Der Portier ſprang hinzu und auf deſſen Arm 
und auf ſeinen Krückſtock geſtützt, ſtieg der Kranke 
die wenigen Stufen der Treppe hinauf. Auch 
der Wirth trat heran. 

„Kerr Baron werden verzeihen“, ſagte er, 
„wenn ich dem Herrn Baron nur zwei Zimmer 
nach dem Garten hinaus geben konnte. Herr 
Baron wollten aber gern zur ebenen Erde wohnen 
und da...“ a 

„Schon gut, ſchon gut“, entgegnete lächelnd der 
Kranke. „Nach dem Garten hinaus iſt es ruhiger 
und ich liebe die Ruhe.“ a 8 

„Herr Bar werden ſicherlich nicht geſtört 
werden, die Zimmer, welche neben denjenigen 
des Herrn Baron liegen, bewohnt eine Dame mit 
ihrem Töchterchen und einer alten Dienerin. Die 
Dame lebt ſehr zurückgezogen und ſtill ....“ 

Eine plötzliche Dermuthung blitzte in den Augen 
des Fremden auf. 5 

„Wer ift die Dame?” fragte er haftig. 

„Eine Frau v. Kaſtner, Kerr Baron.“ 

„Ah, ich kenne fie nicht. — Führen Sie mich 
auf mein Zimmer, Johann“, wandte er ſich an 
den Diener. „Ich bitte, den Thee mir auf das 
Zimmer zu bringen.“ 

„Sehr wohl, Herr Baron.“ 

Der Garten des Hotels dehnte ſich bis zu dem 
an dieſer Stelle ſchroff abfallenden Naheufer aus. 
Blumenanlagen, grüne Naſenplätze, ſchattige 
Bosquets und hohe Baumgruppen wechſelten mit 
einander ab, das Auge mit ihren helleren und 
dunkleren Farben erquickend. Gegenüber dem 
Garten erhob ſich der Kauzenberg, bis zum 
Gipfel bekränzt mit Rebengärten, zwiſchen denen 
das graue und röthliche Geſtein der Felſen hin- 
durch ſchimmerte. Loch oben auf der Kuppe er- 
glänzte im letzten Strahl der ſinnenden Sonne das 
Schlößchen und das ſteinerne Löwenbild, während 
drunten im Thal bereits die Schatten des Abends 
herrſchten. Die Klänge der Kurhaus muſik ſchallten 
nur in einzelnen abgeriſſenen Accorden herüber. 


Auf dem Waſſerſpiegel des Flufjes ſchoſſen die 
kleinen, ſchmalen Ruderboote, gleich ſchlanken 
Fiſchen, in lautloſer Haſt vorüber. 

Der Kranke nahm auf dem dicht vom wilden 
Wein umrankten Balkon Platz, welcher ſich vor 
ſeinem Schlafzimmer befand, während der Diener 
einige Zeitungen und Briefe vor ihn auf den Tiſch 
legte und ſich dann entfernte. Aber des Kranken 
Augen ſchweiften gedankenvoll über den Garten, 
ohne daß er die Poſtſachen beachtete. Er ſtützte 
das Haupt in die Kand und ſeufzte tief auf. 

„Sie muß es ſein“, flüfterte er vor ſich hin. 
„Meine Augen können ſich nicht getäuſcht haben, 
nachdem ihr Bild Jahre hindurch mir vor der 
Seele geſchwebt hat. Aber was nutzt es, die 
Bekanntſchaft jetzt zu erneuern. Sie hat mich 
niemals geliebt, ſonſt hätte fie auf meinen Ab- 
ſchiedsbrief doch mit einigen Zeilen geantwortet. 
Sie iſt kalt und herzlos und jetzt — jetzt hat ſie 
auch den Gatten verlaſſen . Ah! Wie man 
ſich in den Menſchen täuſchen kann. Meine 
Ehre würde ich zum Pfande geſetzt haben, daß 
jene rau makellos durch das Leben wandle ...“ 

Ein helles Kinderſtimmchen weckte ihn aus 
feinen Träumen. Es klang von dem nebenan- 
liegenden Balkon herüber. 5 

„Sieh nur, Mama, der ſchöne Mond!“ ſo rie 
das Kind und beugte ſich über den Rand des 
Balkons, um das langſam am Himmel empor- 
fteigende Geſtirn der Nacht beſſer beobachten zu 
können. 

Der Kranke bog vorſichtig und leiſe einige 
Blätter des wilden Weins zur Seite. Er ver- 
mochte ſo einen Blick auf den Nachbarbalkon zu 
werfen, welcher an dieſer Seite von den Ranken 
des Schlinggewächſes nicht überwuchert war. 

Er ſchrak zuſammen. 

Eine ſchlanke Frauengeftalt neigte ſich zu dem 
Kinde nieder, ſtrich mit leichter Hand über den 
blonden Scheitel des kleinen Mädchens und ſagte 
mit freundlicher, ſanfter Stimme: ; 

„Ja, meine Maus, hier ift es ſchön und hier 
wollen wir den Sommer über bleiben. — Sieh' 
nur, jetzt tauchen auch die Sterne aus dem tiefen 
Blau des Kimmels hervor. das ſind die 
Aeuglein der Engel des lieben Gottes, welche 


über die artigen Kinder wachen, wenn ſie in 
ihrem Bettchen ſchlafen.“ 

Andachtsvoll ſchaute das Kind zu den Sternen 
empor, indem es ſich in die Arme der Mutter 
ſchmiegte. 

Der einſame, kranke Mann ließ die Blätter 
des wilden Weins zurückfallen und ſchlug die 
Hände vor das Antlitz. 

„Sie iſt es, ſie iſt es“, flüſterte er mit bebenden 
Lippen, „Elfriede v. Santen, welche ich einſt mit 
der ganzen Kraft meines Herzens liebte .. Ah, 
daß ich ſie noch einmal wiederſehen mußte! Daß 
noch einmal der Traum meines Kerzens lebendig 
werden ſollte!“ — 1 N 


„Wiſſen Sie, gnädige Frau, wer unſer Nach- 
bar hier im Hotel iſt?“ 

„Nein, Dortchen, du weißt, daß ich mich um die 
Leute wenig bekümmere.“ 

„Schon wahr, gnädige Frau. Aber Sie werden 
ſich doch noch an Baron v. d. Grotenburg er- 
mern N i 

Die junge Frau, welche mit einer Handarbeit 
beſchäftizt auf dem kleinen Balkon ihrer Wohnung 
ſaß, erſchrak. 

„Baron v. d. Grotenburg iſt hier? und in 
demſelben Hotel wie wir? — Und ſeine rau? ...“ 

„Aber Baron Arno war doch nicht ver- 
heirathet.“ 

„Baron Arno...“ 

Elfriede erbleichte. Sie legte die Handarbeit bei 
Seite und erhob ſich. 

„Du mußt dich geirrt haben, Dortchen“, 
gegnete ſie ſtochend und verwirrt. 
ſoll ja in Amerika geſtorben ſein.“ 
„Nun, dann iſt er wieder aufgelebt“, lachte die 
alte Dienerin. „Er bewohnt die Zimmer nebenan. 
Ich hab' ihn gleich erkannt, obgleich er ſehr ge⸗ 
altert hat und krank zu ſein ſcheint. Er geht 
auf einen Stock geſtützt und ſein rechtes Bein iſt 
ſteif. Vielleicht iſt er deshalb hier in das Bad 
geſchickt.“ 

„Kalt du mit ihm geſprochen?“ 

„Nein, gnädige Frau. Aber er hat heute 
Morgen Elfriedchen angeſprochen, als wir im 
Kotelgarten waren, und hat das Kind mit ſo 


ent- 
„Baron Arno 


ernſten, eigenthümlichen Blicken angeſehen, daß 
der armen, kleinen Maus bange ward und ſie 
ſchnell fortlief.“ 

„Es iſt gut, Dortchen. Suche die Begegnung 
mit dem Baron zu vermeiden. Du weißt, daß ich 
mit meinen früheren Bekannten nicht mehr in 
Berührung kommen will, am wenigſten mit den 
Grotenburgs.“ 

„Ich weiß, gnädige Frau. Baron Erich und 
Frau Baronin haben ſich nicht ſchön be⸗ 
nommen. ..“ 

„Still, Dortchen! 
ſunken ...“ 

„Ja, gnädige Frau, wenn es auch nur für Sie 
vergeſſen und verſunken wäre. Aber ich ſehe, daß 
Sie noch immer unter der Erinnerung an jene 
ſchreckliche Zeit leiden ...“ 

Elfriede ſchritt einige Male auf dem Balkon 
auf und ab. Dann blieb ſie plötzlich vor der 
alten Dienerin ſtehen und ſprach haſtig: 

„Du haſt Recht, Dortchen, die Erinnerung an 
die Schmach, die ich erlitten, ſchmerzt mich noch 
immer. Und jetzt muß dieſer — dieſer Mann 
die Erinnerung durch ſein Erſcheinen wiederum 
zu lebendigſtem Dafein erwecken! Wir wollen 
fort, Dortchen! Morgen wollen wir abreiſen ...“ 

„Aber liebſte, gnädige Frau, bedenken Sie 
doch, daß der Doctor Elfriedchen gerade dieſes 
Bad verordnet hat!“ 

„So wollen wir wenigſtens in ein anderes 
Hotel ziehen. Ich will Baron Arno nicht be- 
gegnen, er ſoll nicht wiſſen, daß ich hier bin...” 

„Er weiß es ſchon, gnädige Frau ...“ 

„Ah, haſt du mit ihm geſprochen?“ 

„Nein, er hat dem Wirth geſagt, daß er uns 
von früher her kennt.“ 

„Wir ziehen heute noch aus.“ 

„Gnädige Frau ...“ 

„Ich will es ſo! Sprich mit dem Wirth. Dieſe 
unmittelbare Nachbarſchaft jenes Mannes, der 
mich ſtets an die unglücklichſte Zeit meines Lebens 
erinnert, ertrage ich nicht. Geh und ſprich mit 
dem Wirth.“ 

Die Alte hatte ihre junge Herrin noch nie in 
ſolcher zornigen Erregung geſehen. Kopfſchüttelnd 
verließ ſie das Zimmer, indem ſie murmelte: 


Das iſt vergeſſen und ver- 


Fragen (wie die Schulunterhaltungspflicht) noch 
in der theoretiſchen Vorbereitung ſich be- 
finden, nur diejenigen klagen, die heute 
ſich mit größerem oder geringerem Recht be- 
drückt fühlen; daß aber in dem Augenblick, 
wo eine Verſchiebung der Laſt eintritt, diejenigen 
ſich noch viel mehr beſchwert fühlen würden, die 
mit neuen Laſten beſchwert worden ſind. Die 


Probe iſt ſeit 1887 im umgekehrten Sinne ge- | 


macht worden. Seitdem die Schulbehörden nicht 
mehr in der Lage ſind, höhere Schulleiſtungen zu 
erzwingen, find die Klagen über beſtehende Ueber⸗ 
laſtung verſtummt. Die conſervative Großgrund- 
beſitzerpartei fürchtet jetzt ein Schuldotationsgeſetz! 
Im Gegentheil, ſchreibt die „Kreuzztg.“, es iſt 
nicht die Schuld der Conſervativen, daß das 
Zedlitz'ſche Volksſchulgeſetz, welches eine zweck⸗ 
entſprechende Vertheilung der Schullaſten an- 
ſtrebte, zurückgezogen worden iſt. 

„Wenn heute noch die Ungleichheiten in der Schul⸗ 
laſtenfrage fortbeſtehen, jo find hierfür diejenigen Par- 
teien verantwortlich zu machen, die feiner Zeit fi 
gegen den Geſetzenfwurf erklärten.“ 

Nun, die Liberalen haben ſich gegen den Geſetz⸗ 
entwurf erklärt, weil ſie die Auslieferung der 
Bolksihule an die Cleriſei beider Confeſſionen 
nicht wollten. Leider waren die Berathungen in 
der Commiſſion nicht ſo weit vorgeſchritten, daß 
man erfahren hätte, wie die conſervative Partei 
die Regelung der Schullaſten ſich denkt und wie 
fie die Lehrerdotationen regeln will. Gewiſſe 
Reußerungen von jener Seite find nicht gerade 
ſehr ermuthigend, wenn man auch auf einzelne 
Redewendungen, wie 3. B. diejenigen des Grafen 
v. Brühl „bei den fetteſten Lehrerſtellen ſind die 
ſchlechteſten Schulen“, kein übermäßiges Gewicht 
legen will. Jedenfalls will die „Kreuzug.“ doch 


ſagen, daß die conſervative Partei einer 
durchgreifenden Regelung der finanziellen 
Fragen, der Schulunterhaitungspflicht und 


der Lehrergehälter nicht abgeneigt ſei. Aber 
wenn das der Fall iſt, weshalb hat 
denn die confervative Partei in der letzten Seſſion 
unter Führung des Kerrn v. Minnigerode die 
Parole ausgegeben: ohne Volksſchulgeſetz kein 
Dotationsgeſetz? Das kann doch nur heißen: 
„weil die Regierung ein Volksſchulgeſetz nach 
unſerem Kerzen nicht will, deshalb verweigern 
wir die Mitwirkung bei der Regelung der 
finanziellen Berhältniſſe der Volksſchule“. Wer 
alſo Zuſtänden, bei denen es — nach der Gr- 
klärung des Cultusminiſters Dr. Boſſe bei Vor- 
legung des Geſetzentwurfs betreffend die Der- 
beſſerung des Volksſchulweſens in der letzten 
Seſſion — der Schulverwaltung nicht möglich 
iſt, „dauernd (auch nur) den jetzigen Bildungs- 
zuſtand des Volkes zu erhalten“, ein Ende 
machen will, der ſtimme nicht für einen Conjer- 
vativen! i 

— — EEESESEETIEENSSEEEE 

Deutſchland. 

Berlin, 26. Oktober. der neue preußzſche 
Agendenentwurf findet auch bei den Führerinnen 
der Frauenbewegung Widerſpruch. die Zeit⸗ 
ſchrift des Vereins „Frauenwohl“ veröffentlicht 
einen Artikel von Minna Cauer, in welchem die 
Derfafjerin gegen verſchiedene Punkte des Ent- 
wurfes als eine Verſchlechterung des bisherigen 
Zuſtandes Einſpruch erhebt, namentlich aber gegen 
die verſchiedene Behandlung des Mannes und des 
Weibes in der Frage vor dem „Ja“ und dem 
Wechſeln der Ringe. Es heißt darin: „Für den 
Mann ſoll die Frage lauten! 8 uch 

„Bor Gott dem Kllwiſſenden und in Gegenwart 
dieſer chriſtlichen Zeugen frage ich dich N. N., willſt 
du dieſe N. N. als deine Ehefrau aus Gottes Hand 
hinnehmen, ſie lieben und ehren, in Freud und Leid 
nicht verlaſſen und den Bund der Ehe mit ihr heilig 
und unverbrüchlich halten, bis daß der Tod Euch 
ſcheidet? Iſt ſolches deines Kerzen Wille und Meinung, 
fo ſprich: „Ja““. 

Für die Frau lautet die Frage ſo: 

„„Vor Gott dem Allwiſſenden und in Gegenwart 
dieſer chriſtlichen Zeugen frage ich dich N. N., willſt du 
dieſen N. N. als deinen Ehemann aus Gottes Hand 
hinnehmen, ihn lieben und ehren, ihm unterthan ſein 
in dem Herrn, in Freud und Leid ihn nicht verlaſſen, 
und den Bund der Ehe mit ihm heilig und unver- 
brüchlich halten, bis daß der Tod Euch ſcheidet? Iſt 
ſolches deines Herzens Wille und Meinung, fo ſprich: 
7 a’ 2 22“ 

Die bis jetzt beſtehende Agende hatte zwei 
Formen den Geiſtlichen freigeſtellt, eine Form der 
Frage wie die obige, eine andere unter Weg⸗ 
laſſung des Satzes „ihm unterthan fein”. Dieſes 
Parallelformular wurde 1874 den Geiſtlichen zur 
Benutzung übergeben. Die Form ſtand demſelben 
frei, je nachdem der Wunſch des Paares lautete. 
Dieſe gleiche Form der Frage für Mann und Frau 


„Sie verzeiht und vergißt nicht — die arme 
Frau! — Und noch jo jung — fo jung...” 
„Maus, komm' in das Zimmer, es iſt auf dem 
Balkon zu windig,“ rief Elfriede ihrem auf dem 
Balkon ſpielenden Kinde zu. 
„Ach, Mama, ich friere gar nicht ... 
„Komm nur, komm!” 


Traurig gehorchte das Kind und fuhr feinen 
Puppenwagen in das Zimmer, während Elfriede 
die Balkonthür feſt verſchloß. 

„Welch unglückſeliger Zufall“, flüſterte fie. 
Zwiſchen ihren Augen zeigte ſich eine tiefe Falte, 
welche dem ſonſt ſo lieblichen Antlitz einen 
ſtrengen Ausdruck verlieh. 

„Bin ich deshalb in die Welt hinaus gegangen, 
um bei der Rückkehr in das Vaterland ſofort 
wieder an die ſchreckliche Vergangenheit erinnert 
zu werden? — Zriede“, wandte ſie ſich dann 
plötzlich an das Kind, „was hat der fremde Herr 
heute Morgen im Garten zu dir geſagt?“ 


„Er hat mir einen Apfel geſchenkt, Mama. 
Und zuerſt iſt er freundlich geweſen und hat mich 
gefragt ob ich Mama lieb hätte. Dann hat er 
mich aber fo böſe angefehen, daß ich mich ge- 
fürchtet habe...“ 

„Du darfſt nicht wiede 
hörſt du, Maus?“ f 
1 Mama. Aber wenn er wieder freund- 
i i 4 

„Auch dann nicht. Sag' ihm, daß Mama dir 
verboten hat, mit ihm zu ſprechen. Morgen 
werden wir übrigens wieder abreiſen ...“ 

„D weshalb, Mama? Kier iſt es jo ſchön ..“ 

In dieſem Augenblick trat Dorichen in Be- 
gleitung des Wirthes ein. 

„Gnädige Frau“, ſprach in höflich bedauerndem 
Tone der Wirth, „Ihre Dienerin ſagte mir, daß 
Ihnen diefe Zimmer nicht gefallen, daß Sie mein 
Haus verlaſſen wollen, ich bitte, gnädige Frau, 
mir Ihre Klagen zu ſagen, 
Abhilfe ſchaffen können.“ 


r zu dem Herrn gehen, 


deutſchen preſſe findet ſie eine getheilte Aufnahme. 
Während ſich die „Münch. N. Nachr.“ mit ihr in 


ſon von nun an ausgeſchloſſen fein. Sch ſehe 
darin einen traurigen Kückſchritt zur falſchen 


Demuth der Frau, zur Knechtſchaft, zur An- 
maßung von Seiten der Kirche, denn die geſetz⸗ 
gebenden kirchlichen Organe beſtehen aus Männern, 
welche der freien Bewegung und Entfaltung 
innerhalb der Frauenwelt, wie es ſcheint, einen 
Riegel vorſchieben wollen.“ 

* [Ueber den neuen Kriegsminiſter] wird 
der „Me. Ztg.“ aus Hannover geſchrieben: 

Hier erregt die Ernennung des Generals Bronfart 
v. Schellendorf zum Kriegsminiſter allgemeine Be- 


friedigung, da er ſich während feines Hierſeins als 


commandirender General großes Anſehen und große 
Beliebtheit erworben hat. Insbeſondere wird ſein 
großer Scharfblick und feine außergewöhnliche Vor⸗ 
urtheilsloſigkeit gerühmt. Auch iſt General v. Bron- 
fart ſtets bemüht geweſen, mit den Civilbehörden und 
dem Civilpublikum überhaupt ein freundliches Einver⸗ 
nehmen inne zu halten. Bei ſeinen untergebenen 
Offizieren, an die er allerdings ſtarke Anforderungen 
zu ſtellen gewohnt war und denen gegenüber er vielleicht 
zuweilen ſich als, wenn auch fteis gerechter, fo doch 
ſtrenger Vorgeſetzter erwies, iſt er vielleicht nicht ſo 
beliebt geweſen wie ſein Nachfolger. In der übrigen 
Bevölkerung aber hat er ſich wohl ungetheilter Beliebt- 
heit zu erfreuen gehabt. Eigenthümſich ift es, 
letzt der Reichskanzlerpoſten und das Kriegsminiſterium, 
alſo die beiden wichtigſten miniſteriellen Stellungen, 
mit Generalen beſetzt ſind, die früher unſer Armee⸗ 
corps commandirt haben; denn Herr v. Caprivi wurde 
von ſeiner hieſigen Stellung aus auf ſein 7 Amt 
berufen und Herr v. Bronſart wurde hier ſein Nachfolger. 

* [Ertrag der Tabalfabrikatſteuer.] Ueber 
die Tabakfabrikatſteuer macht die „Lib. Corr.“ 
folgende nähere Angaben: 

„Der Ertrag der Tabaßkfabrikatſteuer wird auf 
108 Mill. Mk. berechnet, wovon aber 8 Mill. Mk. als 
Erhebungskoſten in Abzug kommen, jo daß eine Netto- 
einnahme von 100 Mill. bliebe. Von den 108 Mill. 
ſoll der Rauchtabak 36,5 Mill., die Cigarren 71,7 Mill. 
(bei einer Conſumvermindernng von 33 ¼ Proc.) ein- 
bringen. Von den Geſammteinnahmen würden 60 Mill. 
Mark von der unbemittelten, die geringwerthigſten 
Tabakfabrikate conſumirenden Bevölkerung getragen 


werden. Von den Rauchtabaken haben die Bauern- 


und Arbeitertabake (60 Pf. bis 1 Mk. pro Pfund) 
24,9 Mill. Mk. zu tragen, während die höherwerthigen 
Tabake nur 11,5 Mill. tragen würden. Alſo der 
Rauchtabak im ganzen 36,5 Mill. Mk. Bei den Cigarren 
ergiebt die Jacturaſteuer von den Cigarren bis zu 
5 Pf. (unter Abzug von 33½ Proc.) einen Ertrag 
von 41,8 Mill. Mk., bei den 6 Pf.-Cigarren einen 
ſolchen von 12,8 Mill. Mk. und bei den Cigarren über 
6 Pf. alles in allem 16,9 Mill. Mk. 3 

* [Die Ausfichten für das höhere Lehrfach.] 
Im „Correſpondenzblatt für die Philologen- 
Vereine Preußens“ wird geſchrieben: „Der Bedarf 
Preußens an Oberlehrern iſt durch den jetzt vor⸗ 
handenen Beſtand an Hilfslehrern und Candidaten 
bis 1900 gedeckt. Um dieſe Zeit werden etwa 
1250 ausgebildete Candidaten vorhanden ſein, 
von denen eiwa 700 mil Remuneration beſchäftigt, 
550 faſt unbeſchäftigt ſein werden. Die Ausſichten 
für das höhere Lehrfach ſind alſo einſtweilen 
noch derartig ſchlecht, daß vor der Ergreifung 
deſſelben dringend gewarnt werden muß.” 

* In Toelz fand in der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag, wie die „Münch. N. Nachr.“ mit- 
iheilen, ein großes Kaberfeldtreiben ſtatt, an 
dem ſich mehrere hundert Perſonen beiheiligten. 


Die Verfügung der oberbairifchen Regierung, die 
das Kaberfeldtreiben als Landfriedensbruch kenn- | 3 
zeichnet, ſcheint mithin die erhoffte abſchrechende 


Wirkung nicht gehabt zu haben. In de 


jeder Beziehung einverſtanden erklären, geht dem 
„Schwäb. Merkur“ aus München eine Zuſchrift 
zu, die entgegengeſetzter Meinung iſt: 

Die Maßnahmen gegen das Unweſen des Haberfeld⸗ 
treibens, welche theils die Regierung, theils das 
Bezirksamt Miesbach erläßt, erregen vielfach Schütteln 
des Kopfes, in den betroffenen Ortſchaften aber 
äußerſte Erbitterung. Die ſtrenge Anordnung von acht 
Nachtwächtern, die täglich, bezw. nächtlich von jedem 
durch die Haberer heimgeſuchten Orte geſtellt werden 
müſſen, iſt für den unſchuldigen Theil der Bevölkerung 
eine ſchwere und ungerechte Beläſtigung, dabei völlig 
nutzlos, denn auch dieſe acht Mann könnten gegebenen 
Falls die Haberer nicht aufhalten. Nun kommt dazu 
das Verbot der Kirchweihmuſik, das Verbot der Tanz- 
muſiken; im lebensfrohen, fanges- und tanzluſtigen 
Schlierſee, Miesbach und Tegernfee höchſt bedenkliche 
Maßregeln, die ſehr lebhaft an die Zeit vor 18 er- 
innern. Mit ſolchen Kunſtſtücken erreicht man im 
Gebirge nicht viel. Am Ende treiben dann die ver- 
wegenen Burſchen dem Herrn Bezirksamtmann 
ſelbſt das Haberfeld. Inzwiſchen laſſen ſich die 
Laberer nicht abhalten; am 15. d. M. haben ſie ſich 
bei Bad Aibling, etwa 250 Mann ſtark, einge- 
funden. Auf eine (abſichtlich) falſche Anzeige hin war 
ſtarke Gendarmeriemannſchaft in derſelben Nacht nach 


miethet, von jenem Balkon aus, kann er meinen 
Balkon und faſt mein Zimmer überſehen ...“ 
„Ah, ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung, 
gnädige Frau. Wenn ich geahnt hätte, daß es 
Sie geniren könnte ... aber der Herr Baron 
leben ſo ſtill und zurückgezogen, die erſten Tage 
vermochte er kaum zu gehen .. jetzt geht es 
ihm allerdings beſſer ...“ 
„Das intereſſirt mich nicht. Sie wiſſen jetzt den 
Grund, weshalb ich Ihr Haus verlaſſen will ...“ 
„Gnädige Frau, ich ſtelle Ihnen einige andere 
Zimmer zur Derfügung. Gerade heute find mehrere 
Zimmer frei geworden, nach der Kurhausallee 
hinaus, mit großem Balkon .... die Zimmer 
liegen jo, daß gnädige Frau durch die Nachbar- 
ſchaft nicht im geringſten genirt werden. ich 
bitte, gnädige Frau, ſehen Sie ſich die Zimmer 
einmal an.“ g 
Die Verhandlungen mit dem übereifrigen Wirth 
waren Elfriede unangenehm. „Nun gut“, ent- 
gegnete ſie kurz, „ich nehme die Zimmer und 
werde vorläufig wohnen bleiben.“ 
„Ich danke Ihnen, gnädige Frau. Sie werden 
ſicherlich mit den Zimmern zufrieden ſein.“ 


„Ich will es hoffen.“ 

Der Wirth entfernte ſich. Elfriede ergriff Kut, 
Sonnenſchirm und Handſchußg. 

„Ich mache einen Spaziergang in die Berge, 
Dortchen. Achte indeß auf Maus und beforge 
den Umzug. Elfriede ſoll aber nicht in den 
Garten ...“ 

„Es iſt doch fo herrliches Wetter . .“ 

„Thu', wie ich dir befehle“, rief Elfriede unge- 
duldig. „Und du, Maus, denke daran, was ich 


dir geſagt habe, du gehſt nicht wieder zu dem 
fremden Herrn ...“ 5 
ch 


„Nein, Mama. 
uppe.“ —— — 
„Das Unglück, das ſtete Alleinſein hat fie ver- 
bittert, die arme Frau“, murmelte die alte 


ſpiele mit meiner 


ich werde ſicherlich Dienerin vor ſich hin, als ſie die Koffer zur 
Ueberſiedelung in die andere Wohnung bereit 


„Die Nachbarſchaft jagt mir nicht zu“, ent- machte. 


ßegnete in abweiſendem Stolz Elfriede. „Sie 
haben einem Herrn nebenan die Zimmer ver⸗ trat“, fügte fie ſeufzend h nzu. 


„Wer hätte das gedacht, als ſie vor den Altar 
Gortſ. folgt.) 


daß 


. 
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Telegraphiſcher Gpecialdienft 


Schlierſee und Thalham befohlen worden, wo es 
natürlich mäuschenſtill war. Auch dieſe Verwendung 
der Gendarmerie iſt ſehr bedenklich. Die Kaberer er- 
geben ſich im Ernſtfalle nicht, ſie ſind dazu viel zu 
übermächtig und haben viel zu ſtrenge Strafen zu ge⸗ 
wärtigen. Wenn ſie alſo einmal nicht mehr fliehen 
könnten, jo wäre das Unvermeidliche eine Schlacht. 
Schon hat ein braver Gendarm ſein Leben einbüßen 
müſſen (bei dem Abfaſſungsverſuch in Miesbach), und 
ob von dergleichen Ereigniſſen her nicht irgendwo 
ſchwer verwundete Bauern liegen, weiß man nicht. 
Der Arzt wird in ſolchen Fällen nicht geholt, weil das 
Zuchthaus winkt. 

Das neueſte große Haberfeldtreiben in Toelz, 
über das nähere Angaben noch nicht vorliegen, 
ſcheint vorſtehender Auffaſſung zum großen Theile 
recht zu geben. 

Poſen, 26. Oktbr. Die Wähilerverſammlung 
der jungpolniſchen Volkspartei, welche geſtern 
Abend ſtattfand, war ſehr ſtark beſucht. Es er- 
regte allgemeine Entrüſtung, als bekannt wurde, 
daß die große, polniſche Delegirtenverſammlung 
am Vormittag den gewählten Vertreter der Volks- 
partei nicht anerkannt habe. Man beſchloß in 
Folge deſſen einmüthig, ſelbſtändig vorzugehen 
und den Hausbeſitzer Offierski als Candidat für 
die Landtagswahl in der Stadt Poſen zu pro- 
clamiren. Für die Urwahlen haben ſich genug 
Wahlmänner gefunden, 1255 ſämmtliche 44 Wahl- 
bezirke mit Candidaten der polniſchen Volks- 
partei beſetzen zu können. (P. 3.) 

Poſen, 26. Oktober. (Privattelegramm.) Die 
hieſige Handelskammer hat beſchloſſen, Petitionen 
an den Miniſter zu ſenden, dahingehend, die 
Tabakfabrikatſteuer fallen zu laſſen und die Ge- 
nehmigung einer directen Eiſenbahnlinie Poſen⸗ 
Warſchau zu geben. 


Coloniales. 


* [Räubereien in Südweſtafrika.] Aus der 
„Südafr. Ztg.“ veröffentlicht die „Köln. 3 
folgende Mittheilungen aus Otſimbingue in 
Deutſch-Südweſtafriha über neue Käuͤbereien 
Hendrik Witbois: 

Da Major v. Francois fo lange auf die mit dem 
Hamburger Dampfer erwartete Berftärkung zu warten 
hatte, fand Witboi Zeit und Gelegenheit, den Baiweg 
nach der Walfiſchbai zu belegen. Zwei Tagereiſen 
von hier, auf Horebis, überfiel er in einer engen 
Bergſchlucht 13 Wagen. Nur ein kleiner Theil der 
Fuhrleute fand Gelegenheit zu entfliehen, die anderen 
wurden entweder ſofort erſchoſſen oder gefangen ge- 
nommen. Es fielen im ganzen 14 Mann, drei wurden 
verwundet, darunter ein Weißer. Die Wagen ver- 
brannte Witboi ſämmtlich; die Ochſen, etwa 350, 
nahm er mit ſich. Von den Hottentotten fielen zwei 
Mann. Hiermit noch nicht zufrieden, zog Witboi 
weiter, um noch mehr zu morden. Etwa drei Stunden 
unterhalb Korebis ſtieß er auf vier Wagen, die mit 
Gütern für zwei Rehobother deutſche Kaufleute be- 
laden waren, erſchoß ſieben der Fuhrleute aus dem 
Hinterhalt, verbrannte drei Wagen, zerſtörte die 
Waaren und zog dann mit dem letzten Wagen und 
dem Raube von dannen. der angerichtete Schaden, 
ohne die Waaren, beläuft fich auf 3000 Lſtr. Am 
ſchwerſten ſind dabei die Rehobother Baſtards be- 
troffen. Des weiteren meldet der Gewährsmann, daß 
Witboi ſtets neue Streitkräfte um ſich ſammle und 
jetzt ſchon über reichlich 500 Mann verfüge. 

Im amtlichen „Col.-Bl.“ vom 15. Oktober iſt 
über dieſe Vorgänge nicht die geringſte Mit- 
theilung enthalten, während die Kapſtädter 
Zeitungen vom 1. Oktober ausführliche Berichte 


bringen 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 26. Oktober. Die „Nordd. allg. 31g.“ 
ſchreibt: Verſchiedentlich iſt in der Preſſe davon 
die Rede geweſen, durch die dermalige Finanzlage 
des Staates werde die Durchführung des Syſtems 
der Dienſtalterszulagen in Frage geſtellt. das 


iſt in keiner Weiſe richtig, denn für die unteren 


Beamten find die Dienſtalterszulagen bereits voll- 
ſtändig eingeführt worden und für die mittleren 
in der Durchführung begriffen. der Landtag 
wird ſich aber demnächſt auch mit den ent- 
ſprechenden Anträgen zu Gunſten der höheren 
Beamten zu befaſſen haben. f 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet, daß geſtern 
im Reichseiſenbahnamt unter der Betheiligung 
von Vertretern mehrerer Bundesregierungen eine 
Vorbeſprechung ſtattgefunden hat, zu dem Zweck, 
im Intereſſe des Verkehrs eine Erhöhung der 
Betriebsſicherheit und einheitliche Vorſchriften 
für den Fahrdienſt bei den Eiſenbahnen Deutſch- 
lands durchzuführen. Weitere Derhandlungen 
ſollen noch folgen. 8 

— Die Freiſinnige Volkspartei in Breslau 
hat als Landtagscandidaten den Abgeordneten 
Schmieder und den Oberlehrer Wetekamp, beide 
aus Breslau, aufgeſtellt. 

— Profeſſor Dr. Dirchow hat zu feinem 
Jubiläum telegraphiih einen Glückwunſch auch 
von der Univerſität in Moskau erhalten. 

— Nach der „Köln. Bolksztg.” hat der Papft 
den Pfarrer Kneipp in Wörishofen zum Ge⸗ 
heimen Kämmerer ernannt. 

— Der Landwirthſchaftminiſter v. Heyden hat 
bei dem geſtrigen Jeſtmahl des landwirthſchaftlichen 
Centralvereins in Kalle angekündigt, die Regie⸗ 
rung plane neue landwirthſchaftliche Orga- 
niſationen (Candwirthſchaftskammern). 

— Auf dem Socialiſtentage in Köln wurde 
heute die Gewerkſchaftsvewegung und deren 
Unterſtützung durch die Parteigenoſſen beſprochen, 
wobei es zeitweiſe zu ſehr erregten Debatten kam. 
Mehrere Rejolutionen, darunter eine, die von 
Singer, Bebel, Auer und Liebknecht unterſtützt 
wurde, liegen vor. Letztere verlangt, der Partei- 
tag möge feine Sympathie mit der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung ausſprechen, und legt den Genoſſen 
die Pflicht auf, unermüdlich für eine gemerk- 
ſchaftliche Organiſation zu wirken. 

— Lieutenant Schragmüller, welcher an in 
Düſſeldorf zur Uebung eingezogenen Volksſchul⸗ 
lehrern Mikhandlungen beging, die im Reichs ⸗ 
tage zur Sprache kamen und für welche er 
2 Monate Zeitung erhielt, hat jetzt feinen Ab- 
ſchied bekommen. f 

— Geſtern iſt in Berlin bei der Verausgabung 
falſcher Zweimarkſtücke ein Mann abgefaßt worden, 
der ſich Auguft Kreuz nannte, aus Hendehrug ſtammen 
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ſtaltung des Zinanzweſens 


ſammengetretenen Ausſchuſſes zur 


und bis vor kurzem auf der kaiſ. Werft in Danzig be⸗ 
ſchäftigt geweſen ſein will. { 
— Die „Nationallib. Correſp.“ theilt über den 
Geſetzentwurf wegen einer feſten Regelung der 
ſinanziellen Beziehungen zwiſchen dem Reich 
und den Einzelſtaaten mit, daß nach demſelben 
das Reich ſeine ſämmtlichen Bedürfniſſe aus 
eigenen Einnahmen beſtreiten, außerdem noch 


aus den letzteren an die Einzelſtaaten eine feſte 


Dotation von 40 Millionen zahlen ſoll. Die 
Regelung ſoll vorläufig nur auf fünf Jahre ein« 
treten. Als Mittel zur Durchführung der Neu- 
ordnung, welche im ntereſſe einer geſunden Ge⸗ 
der Einzelſtaaten 
gegenüber dem Reiche als ſchlechterdings uner- 
läßlich betrachtet werde, ſeien 100 Millionen 
neuer Reichsſteuern erforderlich. 


— Geh. Rath, Prof. Weinhold, der derzeitige 
Rector der hieſigen Univerſität, erhielt zu ſeinem 
70. Geburtstage viele herzliche und ehrenvolle 
Kundgebungen. In Vertretung der Univerſität 
erſchien der Prorector Prof. Dr. Virchow, um in 
einer längeren Anſprache u. a. Folgendes zu 
betonen: 

Die Fächer, welche der Jubilar in der Wiſſenſchaft 
vertrete, hätten gerade in Berlin beſonders eine treue 
Pflegeſtätte gefunden. Man brauche nur an die 
Namen Grimm, Lachmann, Müllenhoff zu erinnern, 
deren würdiger Nachfolger der Jubilar geworden ſei, 
der als reifer Mann und in friſcher Schaffenskraft in 
das geiſtige Leben Berlins eingetreten ſei. 

In einer zweiten Anſprache beglückwünſchte 
Prof. Virchow Prof. Weinhold als Leiter des 
„Vereins für Volkskunde“, jenes Vereins, der 
auf Anregung des Jubilars als der erſte feiner 
Art in Deutſchland begründet iſt. Zur dauernden 
Erinnerung widmete der Verein ſeinem Vor- 
ſitzenden eine kunſtvolle Adreſſe. Die Studirenden 
des germaniſchen Seminars widmeten ihrem 
Lehrer eine Goethe-Büſte nach Rauch. die freie 
wiſſenſchaftliche Vereinigung ſandte eine Ab- 
ordnung. Zahlreiche Freunde und Verehrer er- 
ſchienen perſönlich im Hauſe Weinholds. 

Berlin, 26. Oktober. Bei der heute Nachmittags 
fortgeſetzten vierten Ziehung der preuß. Alafjen- 
lotterie fielen: 

1 Gewinn von 30 000 Mk. auf Nr. 107 470. 

3 Gewinne von 19000 Mk. auf Nr. 104 427 


125 892 170 501. 5 
auf Nr. 105 829 


2 Gewinne von 5000 Mk. 
174411. 

32 Gewinne von 3000 ME. auf Nr. 5281 7805 
8833 11384 15 116 32063 34 364 34 629 48 456 
48 882 59 668 64175 87977 88 399 92115 
104035 106 160 122 133 128 489 133 786 133 946 
134 108 163 792 170 262 172 084 177 197 190 788 
191266 201 755 204086 215 461 218 967. 


36 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 800 
5198 16 323 16 963 23 416 25 946 33 922 35 861 
47 103 47886 53 630 61 883 65 727 79 503 99 993 
107 906 116 494 127 380 128 465 131 006 132 693 
135 889 143 520 150 845 153 419 153 632 168 780 


170 146 180 491 190 205 198 812 209 048 215 331 


216 341 217 362 220 084, a 

Zittau, 26. Oktbr. Eine mit der Verhaftung des 
Dr. Gradnauer in Zuſammenhang ſtehende Haus- 
ſuchung fand bei einem Zührer der hieſigen 
Socialdemokraten ſtatt. Beſchlagnahmt wurde 
ein von Gradnauer herrührender Brief, der an⸗ 
geblich nichts Belaſtendes enthält. Ein Soldat der 
hiefigen Garniſon, wo Gradnauer feine Uebung 
durchmachte, wurde ebenfalls verhaftet. 

Kaſſel, 26. Oktbr. Das hieſige Bankhaus Pfeiffer 
und Kardegen hat fallirt. Die beiden Inhaber find 
flüchtig. Die Paſſiven ſind bedeutend. Der Fall erregt 
großes Auffehen. 

Mannheim, 26. Oktober. Nach einer Ent- 
ſcheidung des Bezirksraths beſitzen nunmehr die 
Nationalliberalen 199, die Socialdemokraten 
196 Wahlmänner. Der Sieg der Nationalliberalen 
iſt alſo ſicher. 

Wien, 26. Oktober. Ueber den bisherigen 
Derlauf der Sitzung des heute Vormittag zu- 
Berathung 
der Prager Kusnahmeverfügungen verlautet, 
Miniſterpräſident Taaffe habe erklärt, er könne 
einen Theil des Materials nur in einer vertrau- 
lichen Sitzung oder gar nicht vorlegen. Hierauf 
erklärte ſich der Ausſchuß mit 18 gegen 5 Stimmen 
bereit, einen Theil des Materials in geheimer 
Sitzung entgegenzunehmen. Der weitere Vor- 
ſchlag des Miniſterpräſidenten, der Ausſchuß 
möge das geſammte Material in geheimer Sitzung 
behufs größerer Sicherung der Geheimhaltung 
in Empfang nehmen, wurde mit 16 gegen 
7 Stimmen angenommen. Sodann wurde in 
geheimer Sitzung mit der Verleſung der Acten- 
ſtücke begonnen. 

— Berichte aus Lemberg behaupten, der todt⸗ 
geſagte General Gurko ſei thatſächlich ſchwer 
krank. Der als Wunderdoctor geltende Pope 
Iwan ſei zu ihm berufen. 

Paris, 26. Oktbr. Der Miniſterrath hat heute 
nähere Feſtſetzungen über die Reiſe des Prä⸗ 
ſidenten Carnot nach Toulon getroffen. Er 
wird begleitet ſein vom Miniſterpräſidenten 
Dupun, den Miniſtern Develle, Rieunier und 
Loizillon. Carnot wird morgen früh in Toulon 
8 Uhr 40 Min. eintreffen und ſeine Rüchkreiſe 
Sonnabend früh antreten. 

Präſident Carnot hat heute Vormittag die 
Großfürſten Sergius und Paul empfangen. 
Später ſtattete Carnot, von einem General be- 
gleitet, den Großfürſten einen Gegenbeſuch ab. 

Marjeille, 26. Oktober. Admiral Avellan iſt 
heute Vormittag 11 Uhr hier eingetroffen und 
wurde lebhaft begrüßt. Das ruſſiſche Kanonen⸗ 
boot „Teretz“ lief faſt zu gleicher Zeit in den 
Hafen ein. Avellan begab ſich darauf unter leb⸗ 
haften Zurufen nach der Präfectur, wo Pentral 
ihm die Senatoren und Deputirten des Ddeparte⸗ 
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ments vorſtellte. der Präſident des General- 
rathes begrüßte den Admiral, welcher dankend 


erwiderte. Später ſtattete Avellan die üblichen 
Beſuche ab. : 


An Geſchenken hat Admiral Avellan 12 herr- 
liche ſeidene und Sammet-Kleider und 8 eben- 
ſolche Banner und 2600 ſeidene Taſchentücher mit 
aufgedruckten Bildern und Sprüchen für ſeine 
Matroſen bekommen. General Ignatiew ſandte 
an Frau Adam einen Drahtgruß, in dem ge- 
rührt feſtgeſtellt wird, daß die nunmehr erfolgte 
Völkerverbrüderung ihr beiderſeitiges Werk und 
von ihnen beiden ſchon vor Jahren vorbereitet 
worden fei 


Montevideo, 26. Oktober. Nach hier einge- 
troffenen Nachrichten haben die Commandanten 
der vor Rio de Janeiro befindlichen fremden 
Geſchwader, ausſchließlich des deutſchen, den Prä⸗ 
ſidenten Peixoto darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die in den Arſenalen getroffenen kriegeriſchen Vor⸗ 
bereitungen geeignet ſeien, zu einem Bombarde- 
ment durch Admiral Mello zu führen, daß hier- 
unter aber die den Arſenalen benachbarten Stadt- 
theile in empfindlicher Weiſe leiden würden. 
e e eee 


Danzig, 27. Oktober. 


* [Sturmwarnung.] Ein Telegramm der Gee- 
warte von geſtern Abend meldet: Gefahr auch 
jetzt noch nicht vorüber. Signal hängen laſſen. 

* [Zur Landtagswahl.] Für die am Dienstag 
bevorſtehenden Wahlmännerwahlen möchten wir 
folgende kurze Anleitung geben. Insbeſondere 
der Urwähler 3. Abtheilung muß punkt 9 Uhr 
Morgens erſcheinen. Das früher übliche Berlejen 
der Urwählerliſte fällt fort, der Wähler muß 
alſo pünktlich zur Stelle ſein, ſonſt wird die 
Wahl ſeiner Abtheilung geſchloſſen und er kann 
nicht mehr mitwählen. Bor dem Wahlact werden 
nur vom Wahlvorſteher die Beiſitzer verpflichtet 
und die wichtigſten geſetzlichen Beſtimmungen 
verleſen, was kaum fünf Minuten in Anfpruch 
nehmen wird. Späterkommende melden ſich beim 
Wahlvorſteher, und können noch wählen, wenn 
die Wahl ihrer Abtheilung noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen if. Durch pünktliches Erſcheinen kann 
man am erſten eine ſchnelle Abfertigung erzielen. 
Die dritte Abtheilung wählt zuerſt, dann 
folgt die zweite und zuletzt die erſte. 
Jeder wird aufgerufen und muß die Namen 
ſeiner Wahlmänner am Wahltiſch dem Wahl- 
vorſteher nennen. Zur Vermeidung von rrthümern 
iſt es anzurathen, die Namen der Wahlmänner 
von dem gedrucken Wahlzettel abzuleſen. Der 
Urwähler ſoll ſo lange im Wahllokal verbleiben, 
bis ſeine Abtheilung vollſtändig gewählt hat, die 
betreffenden Wahlmänner als beſtimmt gewählt 
serkündet find, und er von dem Wahlvorſteher 
aufgefordert wird, das Wahllokal zu verlaſſen. 
Das Ausharren iſt nothwendig, denn es kann 
vorkommen, daß zu einer engeren Wahl oder 
zu einer Neuwahl geſchritten werden muß. Durch 
zu frühzeitiges Berlafjen des Lokals aber würde 
das Stimmverhältniß geändert. Kein Arbeitgeber 
darf ſeine Arbeitnehmer an der Theilnahme an 
der Wahl hindern, ſondern jeder Arbeitgeber i 
geſetzlich verpflichtet, ſeinen Arbeitnehmern die 
Zeit zum Wahltermin freizugeben. 

* [Zur Choleragefahr.] Aus der am Mittwoch 
ſtattgehabten Sitzung der Sanitäts-Commiſſion 
im Polizei-Geſchäftshauſe, der auch der Geh. Rath 
Prof. Dr. Koch beiwohnte, können wir in Er- 
gänzung unſerer Notiz in der vorgeſtrigen Abend- 
Ausgabe noch Folgendes mittheilen: Geh. Rath 
Prof. Dr. Koch äußerte ſich u. A. auch dahin, daß 
nach den bisherigen Erfahrungen, die beim Auf- 
treten der Cholera innerhalb Danzigs ſeit Ver- 
ſorgung der Stadt mit der Prangenauer Wafjer- 
leitung und der durchgeführten Canaliſation gemacht 
ſeien, eine umfangreiche Cholera-Epidemie nicht 
zu gewärtigen ſei. Es ſei aber zu befürchten, daß 
nach Derfeuhung der Mottlau durch das Hinein- 
gelangen der Dejectionen des an der Cholera 
erkrankten Schiffers Nichel bei der Fluß⸗ 
bevölkerung und bei den Anwohnern der 
Mottlau- und Weichſelufer zwiſchen Plehnendorf 
und Neufahrwaſſer erneute Cholera-Erkrankungen 
vorkommen dürften. Als Maßnahme gegen die 
Weiterverbreitung empfahl Prof. Dr. Koch die von 
uns bereits gemeldeten Mittel und ſchloß ſich im 
übrigen den Ausführungen des Vorſitzenden an, 
daß in der Verſorgung von Strohdeich und 
Althof, das zwiſchen Weichſel und Mottlau be- 
legen, mit Prangenauer Leitungswaſſer ein 
weiteres wirkſames Mittel zur Verhinderung 
der Weiterverbreitung der Cholera zu erblicken 
ſei. Daſſelbe treffe hinſichtlich des Bleihofes zu. 
Auch wies er auf die Gefahren hin, die dadurch zu 
gewärtigen wären, daß die am rechten Weichſel⸗ 
ufer belegenen Etabliſſements im Landgkreiſe 
Danzig zwiſchen Plehnendorf und Weichſelmünde 
und der letztere Ort ſelbſt nicht mit gutem Trink- 
waſſer verſehen und die Bewohner auf den Genuß 
des Weichſelwaſſers geradezu angewieſen ſeien. 
Eine Spülung der Mottlau durch Oeffnen der 
Steinſchleuſe ſei bei der Beſchaffenheit des 
Mottlau-Baſſins nicht zu erreichen, auch ſei es 
nicht möglich, das Mottlauwaſſer in erfolgreicher 

eiſe zu desinficiren; ferner ſei eine erhebliche 
Weiterverbreitung der Bacillen im Mottlauwaſſer 
bei der gegenwärtigen Temperatur nicht 
mehr zu befürchten, eine Vermehrung der⸗ 
ſelben in wärmerer Jahreszeit ſei im künftigen 
Jahre dagegen nicht ausgeſchloſſen. Dann hielt 
Prof. Koch es für bedenklich, mit dem Bau und 
den Einrichtungen einer Desinfectionsanſtalt zu 
warten, bis das Auftreten der Cholera die Ler- 
ſtellung derſelben unbedingt nothwendig mache. 
Auf Anregung des Oberpräſidenten wurde ferner 
eine eingehende Unterſuchung der Häuſer an der 
Mottlau innerhalb des Stadtgebiets, ſowie eine 
Aufforderung an die Aerzte der hieſigen Stadt 
beſchloſſen, jeden Cholera- und Choleraverdachts- 
fall unverzüglich zur Anzeige zu bringen, damit 
die ſofortige Ueberführung des Kranken erfolgen 
könne, Schließlich wurde auf Anrathen Dr. Kochs 
beſchloſſen, ein Jahr lang in Zwiſchenräumen von 
55 Tagen das Mottlauwaſſer unterſuchen zu 
aſſen. 

* [Dockverholung.] Nach einer Mittheilung 
der kaiſerl. Werft an das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft wird behufs Ausdockens der 
Corvette „Sophie“ das Schwimmdock bei 
günſtiger Witterung am Sonnabend, den 28. d. M., 
im Laufe des Vormittags nach der Verſenkſtelle 
in der Weichſel verholt und eventuell durch Zeit- 
machen von Troſſen an den duc d' Alben der 


nördlichen Seite des Fahrwaſſers der Verkehr 


geſperrt werden. 


* Von der Weichſel.] Aus Zawichoſt wurde 
Waſſerſtand der 


geſtern Abend telegraphirt: 
Weichſel geſtern Abend 1.20, heute 1.80 Meter. 


* [Elektriſche Beleuchtung der Eiſenbahn⸗ 


Poſtwagen.] Die Poſtverwaltung hat neuerdings 
die im Nachtſchnellzuge 3 zwiſchen Berlin und 
Endtkuhnen verkehrenden Poſtwagen an Stelle 
der bisherigen Gasbeleuchtung mit elektriſcher 
Beleuchtung verſehen laſſen. Wie uns aus 
Dirſchau mitgetheilt wird, hatte der geſtern um 
6.10 früh im Nachtſchnellzuge mitkommende 
Poſtwagen zum erſten Male elektriſche Beleuch- 
tung und wurde der Perron von den Lampen 
des Poſtwagens nahezu taghell erleuchtet. Die 
zum Betriebe der Lampen erforderliche Elektricität 
wird in dem Wagen in Accumulatoren von 
Berlin mitgeführt und ift fo bemeſſen, daß die- 
100 für eine beſtimmte Zahl von Stunden aus- 
reicht. 

Inmnaſium.] Die Anfangsfrequenz bei dem 
hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſium im Winterſemeſter 
1893/94 betrug 427 Schüler; hiervon find einheimiſche 


346 und auswärtige 81, neu aufgenommen wurden 
39 Schüler. Bon dieſen 427 Schülern gehören 334 
der evangeliſchen, 57 der katholiſchen und 36 der 


moſaiſchen Religion an. ; 
[Strafkammer] Wegen Unterſchlagung im Amte 


hatte ſich geſtern der Poſthilfsbote Albert Nagel aus 


Zoppot ju verantworten. Derſelbe wird beſchuldigt, 
am 2. Januar d. J. auf eine Poſtanweiſung, die über 
77 Gulden öſterreichiſche Währung lautete, in Wien auf- 
gegeben, an den Rechnungsrath Siebenfreund gerichtet 
war, auf welche 130 Mk. 18 Pf. zur Auszahlung 


kommen ſollten, an Hrn. Siebenfreund nur 77 Mk. ab- 


geführt und den Reſt von 53 Mk. 18 Pf. unterſchlagen 
zu haben. Nagel befindet ſich ſeit 3 Jahren als Poſt- 
hilfsbote bei dem kaiſ. Poſtamt in Zoppot, er will den 
vollen Betrag an Hrn. Siebenfreund gezahlt haben, 
während letzterer und auch deſſen Ehegattin 
bekundeten, daß Hr. S. von Nagel nur einen Kundert⸗ 
markſchein erhalten zu habe, auf den er dann 23 MR. 
dem Nagel herausgegeben hat, da er glaubte, die An- 
weiſung laute nur über 77 Mk. Er habe ſich dann 
ſofort den Betrag von 77 Mk. auf dem Coupon 
notirt, auch ſpäter nach Wien geſchrieben und 
dort angefragt, warum er nur den Betrag von 
77 Mk. erhalten habe, da er doch 77 Gulden 
zu bekommen hatte. Die Antwort ſei dann auch bald 
eingetroffen, daß 77 Gulden eingezahlt ſeien. Darauf 
hin hat Herr Siebenfreund bei dem Poſtmeiſter Dobber- 
ſtein die Anzeige erſtattet. Auf Grund der eidlichen 
Ausfagen der Siebenfreund'ſchen Eheleute verurtheilte 
der Gerichtshof den Angeklagten wegen Unterſchlagung 
zu 4 Monaten Gefängniß. 


Aus der Provinz. 

3 Marienwerder, 26. Oktbr. Der hieſige Gewerbe. 
verein hatte zu geſtern Abend ſeine Mitglieder und 
alle diejenigen zu einer Berſammlung eingeladen, welche 
ſich für eine im Jahre 1894 zu veranſtaltende Gewerbe. 
ausſtellung intereſſiren. Wie aus dem einleitenden 
Referat des Vorſitzenden, Kerrn Poſtdirector a. D. Koch, 
hervorging, nimmt der gewerbliche Centralverein 
gegenüber dem geplanten Unternehmen eine ſehr freund⸗ 
liche Stellung ein. Derſelbe will die Ausftellung in 
üblichem Umfange finanziell unterſtützen, wiederum 
eine Preisconcurrenz für mehrere Gewerbe ausſchreiben 
und eine Ausftellung der Vorbilderſammlung ver- 


anſtalten. die Verſammlung, in welcher etwa 
45 Herren, darunter allerdings eine größere 
Anzahl Nichtgewerbetreibende, anweſend waren, 


erklärte ſich mit der Veranſtaltung der Kusſtellung 
einverſtanden und wählte ein vorbereitendes 


Koch beſtellt wurden. Die Ausjtellung iſt für die 


Marienwerder, Stuhm und Noſenberg geplant, und 


das Comité wird ſich daher jzunächſt mit den maf- 
gebenden Stellen in dieſen Kreiſen in Verbindung zu 
ſetzen haben. Wir müßten ſchlechte Lokalpatrioten 


ſein, wenn wir dem geplanten Unternehmen nicht unſere 


Sympathien entgegenbrächten, aber es wollte uns 
ſcheinen, daß ein großer Theil der geſtrigen Berfamm- 
lung von der Schwierigkeit eines derartigen Unter⸗ 
nehmens ſich noch kein zutreffendes Bild macht. — Der 
Schülerchor unſeres Gymnaflums führte geſtern Abend 
im Saale der Rejjource mit gutem Erfolge „Das Lied 
von der Glocke“ von Romberg auf. Der Beſuch war 
ein ungemein zahlreicher. 

a. Briefen, 25. Oktober. In der Sitzung der 
Stadtverordneten-Verſammlung wurde geſtern über 
die neue Beſoldungsordnung für Lehrer, welche die 
Regierung eingeführt wiſſen will, berathen. Wie 
bereits berichtet, ſoll dieſelbe mit dem 1. April 1894 
in Anwendung kommen und nur dann, wenn es die 
finanziellen Berhältnifje der Stadt nicht erlauben, bis 
1895 hinausgeſchoben werden. Hierüber ſollte ſich die 
Verſammlung ſchlüſſig machen. Ohne näher auf die 
Verfügung der Regierung einzugehen, beſchloß die Ber- 
fammlung, die neue Beſoldungsordnung abzulehnen, 
bis fie genaue Kenntniß über die Höhe der Grund-, 
Gebäude- und Gewerbeſteuer habe und wiſſe, um wie viel 
die Kreis-Communalabgaben durch den Ausfall der 
lex Kuene erhöht würden. 

Köslin, 25. Oktober. In einer zu heute Abend 
einberufenen Berjammlung liberaler Wähler, in 
welcher etwa 250 erſchienen waren, hielt Herr Schrift- 
ſteller Brandt aus Berlin einen halbſtündigen Vortrag 
über die Arbeiten, welche dem nächſten Landtage be- 
vorſtehen. Es wurde dann die Bildung eines liberalen 
Wahlvereins beſchloſſen, dem ſofort eine große Anzahl 
Herren beitraten. Der eine Candidat für das Abge- 
ordnetenhaus, Hofbeſitzer Steinhammer Obermühle, 
ſtellte ſich den Wählern vor. 7 

% Köslin, 26. Oktbr. Dem Kreis-Communal-Bau- 
meiſter Heſſe in Belgard iſt der rothe Adler-Orden 
4, Klaſſe verliehen. — An Stelle des verſtorbenen 
Rittergutsbeſitzers v. Manteuffel-Redel iſt am 24. d. M. 
bei der in Belgard vorgenommenen Präſentations⸗ 
wahl zum Herrenhauſe des alten und befeſtigten 
Grundbeſitzes in dem landſchaftlichen Bezirke Kaſſuben 
(die Kreiſe Belgard-Bublitz-Köslin-Kolberg-Körlin und 
Neuſtettin umfaffend) der Graf v. Kleiſt⸗Schmenzin 
gewählt worden. 

Pillau, 25. Oktbr. Gegen 8¼ Uhr Abends iſt 
geſtern in Alt-Pillau auf eine bis dahin unaufgeklärte 
Weiſe in dem von 4 Familien bewohnten Häuſercomplex 
(Wittwe Schöler, Baudeck, Rathke und Kändler 
Schöler), nachdem ſich die Einwohner bereits zur Ruhe 
begeben hatten, Feuer ausgebrochen, das mit rapider 
Schnelligkeit um ſich griff und die Häuſer der drei 
erfigenannten Familien bis auf die Umfaſſungsmauern 
vernichtete. 

* Ein Roßftäuſcherſtückchen, wie es leider hier und 
da bräuchlich iſt, fand am 14. d. M. ſeine Sühne durch 
ein richterliches Urtheil, das durch Reichsgerichts⸗ 
entſcheidung beſtätigt wurde. Die königliche Remonte- 
Commiſſion in der Provinz Oſtpreußen hatte auf den 
3. November v. J. einen Remontemarkt ausgeſchrieben 
und ausdrücklich bekannt gemacht, daß, wie gewöhn⸗ 
lich, nur Dreijährige und ausnahmsweiſe Vierjährige 
vorgeführt werden ſollten. Der Gutsbeſitzer Heinrich 
Bräer - Dorisihal beſaß nun eine braune Stute mit 
Stichelhaaren an der Stirn, die bei einem Alter von 
2½ Jahren bereits reichlich die Größe eines ausge- 
wachſenen Dreijährigen beſaß. Der Kutſcher des An- 
geklagten, Link, zog der Stute den Milchzahn im Ober⸗ 
kiefer aus, ſo daß dieſelbe bei ihrem außerordentlich 
ſtarken Bau das Ausjehen einer Dreijährigen bot. Die 
Remonte-Commiſſion ließ ſich dadurch auch täuſchen 


und 110 beim Ankauf der Stute den zweithöchſten 


Preis, 1100 Mark. Durch Urtheil der Strafkammer 
des Landgerichts zu Gtallupönen vom 29. April cr. 
wurde daher der Gutsbeſitzer Bräuer wegen Betrugs 
zu ſechs Monaten Gefängniß ſowie 1000 Mark Geld- 


Angeklagten legten gegen dieſes Urtheil die Reviſion 


ein, welche aber vom Reichsgericht verworfen wurde. 


K. Wormditt, 25. Oktbr. Der hier am 24. d. Mis, 


abgehaltene Jaßrmarkt war von Käufern und Ver- 


käufern recht ſtark beſucht. Viel hat das gute Wetter 
an dieſem Tage dazu beigetragen. die Gewerbe- 
treibenden werden diesmal recht viele Waaren abgejeht 
haben, denn die Kaufluſt war ſehr rege. — Mit dem 
Schluſſe des Jahres 1893 ſcheiden ſechs Mitglieder der 
Stabtverordneten-Berſammlung aus. Die Ergänzungs- 
wahl findet Montag, 6. November er., ſtatt. 
Vermiſchtes. 

* FAvellans Bericht an den Zaren.] Ein italieniſches 
Blatt macht ſich den Scherz, folgendes Geſpräch zu 
ſkinziren, das ſich entipinnen ſoll, wenn Admiral Avellan 
dem Zaren Bericht über ſeine Miſſion in Toulon und 
Paris erſtattet: Der Zar: Wie viel Todte? — Avellan: 
Keine, Gott ſei Dank! — Der Zar: Verwundete? — 
Avellan: Faſt alle! — der Zar: Der Offizier A.? — 
Avellan: Er hat die eine Wange verloren, die ihm 
weggeküßt worden ift. — Der Zar: Der Offizier B.? — 
Avellan: Es iſt ihm eine Champagnerflaſche, die er in 
einem Augenblick des übermäßigen Enthufiasmus ver- 
ſchluckt hat, überzwerch in der Kehle ſtechen geblieben. 
— Der Zar: Der Offizier C.? — Avellan: Vier Rippen 
ſind ihm zerbrochen worden durch die ſtürmiſchen Um- 
armungen der Pariſer Damen. — Der Zar: Der 
Offizier d.? — Avellan: Er hat ſich den Schädel verletzt 
durch einen Sturz vom Balkon, von dem er den Fackel 
zug angeſehen hat. — Der Zar: Der Offizier E.“ — 
Avellan: Er hat ein Auge verloren durch zu vieles 
Auswiſchen der Rührungsthränen. — Der Zar: Wie 
ſteht es mit dem Admiralſchiff? — Avellan: Es iſt 
unter der Laſt der Geſchenke in die Tiefe ge- 
funken. — der Zar: Aber wie ſind Sie denn 
hierher gekommen? — Avellan: Ich habe mich 
an die Küſte gerettet, habe mich dort als Italiener 
verkleidet und bin mit einer Orgel herumgewandert. 
Man hat mich aber für einen Spion gehalten und mich 
fayleunigft über die Grenze befördert. — Der Zar: 
Und die übrigen Schiffe Ihrer Flotte? — Avellan: 
Sie find durch den Enthuſiasmus der Sranzoſen gänz⸗ 
lich aufgerieben. — Der Zar (nachdenklich): Als Feinde 
ſind ſie mir doch lieber! 

AC. [Pie Ratten des Präſidenten Cleveland.] Die 
officielle Reſidenz, „The hie Kouſe“, des ameri- 
kaniſchen Präſidenten iſt, wie wir leſen, voll von 
Ratten. Diefelben richten in ſeinem Arbeitszimmer jo 
viel Schaden an, daß daſelbſt drei Fallen aufgeſtellt 
werden mußten. Das Merkwürdigſte dabei iſt, jagt 
ein Correſpondent des „Mancheſter Courier“, daß der 
Präſident die Gegenwart dieſer Thiere als ein gutes 
Zeichen anzuſehen ſcheint. Es mag viele überraſchen 
zu hören, daß derſelbe ſehr abergläubiger Natur iſt. 
Er hat ein filbernes Hufeiſen auf einem feiner Tiſche 
und ein altes verroſteies von Eiſen im Schlafzimmer. 
Als man mit ihm über die Ratten ſprach, ſagte er 
nur: „Gute Ratten, heißt es, verlaſſen ein ſinkendes 
Schiff. Es freut mich zu ſehen, daß ſie dieſes Staats- 
ſchiff für ſicher halten und hier Unterkunft ſuchen. Das 
bedeutet Glück — treibt fie jetzt noch nicht fort.“ 


Lobengule. 


Ueber einen Beſuch bei König Lobengula, dem jetzt 
im Kriege mit den Engländern befindlichen König der 
Matabeſe, berichtet Frau Lippert, eine Deutſche, die 
ſich augenblicklich in Europa befindet und deren Mann, 
Herr Eduard Lippert aus Hamburg, im Anfang vorigen 
Jahres wegen ſeiner Anſprüche auf einen Theil des 
Territoriums der ſüdafrikaniſchen Geſellſchaft bei Loben⸗ 
gula war, im „Pall Mall Budget“ Folgendes: „Unſere 


Ankunft in Bulumano war dem Könige ſofort gemeldet 


worden, und am nächſten Morgen ritten wir hinüber, 


br ; des | um ihn 5 te in feiner S iden 
Comité, zu deſſen Vorſitzenden die Herren Bermaliungs- | 128 ihn zu ſehen. Er wohnte in ſeiner Sommerreſidenz 


gerichtsdirector a. D. v. Kehler und Poftbirector a. D. 


tdra, ungefähr vier Meilen von Bulumano ent- 


ımpo 


mir ſitzen ſah, das uns anſtarrte. Der König erhob 
ſich und begab ſich in ſeinen Privatkraal, ohne von 
uns die geringſte Notiz zu nehmen. Er mußte ſich 
vorher einer Prozedur ſeines Medizinmannes unter- 
werfen, damit wir ihn in keiner Weiſe behexen 
könnten. Dann empfing er uns in ſehr angenehmer 
Weiſe dicht an einem ungeheuren Fleiſchgalgen, von 
welchem mehrere geſchlachtete Ochſen herabhingen. Wir 
hatten die Annehmlichkeit, daß von Zeit zu Zeit Blutstropfen 
uns in den Nacken fielen. Der König ſtreckte erſt 
meinem Manne, dann mir die Hand entgegen, aber 
anſtatt uns die Hand zu ſchütteln, nöthigte er uns 
durch einen ſanften Druck unſerer Kände, uns auf den 
Boden zu ſetzen. Lobengula ſieht jeder Zoll ein König 
aus, ſelbſt wenn er in den wunder barſten Koſtümen 
erſcheint. An einem Tage hatte er ein Paar ſchmutzige 
Socken an und trug einen hohen ſchwarzen Kut, ein 
anderes Mal ein Tigerfell um die Schultern geworfen 
und eine Art von geſtrickter Nachtmütze auf dem Kopf. 
Er iſt ſehr dich und leidet jetzt ſtark an der Gicht. 
Früher war er ein ausgezeichneter Reiter und ebenſo 
guter Schütze. Sein Geſicht ſieht intelligent, und wenn 
er guter Laune iſt, ganz angenehm aus. Aber wenn 
er ärgerlich wird, beginnen ſeine Mundwinkel zu 
zucken und ſeine kleinen blutunterlaufenen Augen 
funkeln in graufamer Weiſe. Bei unſerem erſten 
Beſuche war er ſehr nett. Wir unterhielten 
uns in höflicher Weiſe mit ihm, bis ein großes 
Stück kaltes Fleiſch hereingebracht und vor meinem 
Mann niedergelegt wurde. Es war ein gewaltiger, im 
übrigen gut zubereiteter Braten. Was der König an 
Fleiſch und Bier ſeinen Gäſten giebt, muß an Ort und 
Stelle verzehrt werden. Glücklicherweiſe hatten wir 
unſere Kafferndiener bei uns, die uns in der Ver- 
zehrung helfen durften. der König wohnt ſtets in 
einem Ochſenwagen, und verlegt oft ohne vorherige 
Ankündigung feine Reſidenz nach einem anderen Kraal, 
und dann muß das ganze Gefolge, Soldaten, Weiber 
und Sklaven ihm folgen. des Königs Kraal bietet 
ein ſehr lebhaftes und maleriſches Bild. Vom frühen 
Morgen bis zum ſpäten Abend ſtrömen die Einge⸗ 
borenen hinein, um ihm ihre Aufwartung zu machen. 
Mit etwas gebeugten Knien, die linke Schulter hoch, 
die rechte herunter gelaſſen, um zu zeigen, daß ſie 
keine Waffen verbergen, betreten ſie den Kraal und 
ſchreien ſchon von weiter Entfernung das Lob des 
Königs in ganz merkwürdigen Ausdrücken, wie z. B.: 
Sohn einer ſchwarzen Kuh, Kind eines anderen 
Kindes, Sohn einer Sonne u. ſ. w., wovon indeß der 
König nicht die geringſte Notitz zu nehmen ſcheint. Von 
allem wird dem Könige ſofort Bericht erſtattet, ſei es 
der Tod einer Ziege oder eines Ochſen, das Tödten 
eines Löwen oder die Krankheit und der Tod eines 
Menſchen. Während alle dieſe Boten vor dem Könige 
niederkauern und ihm Bericht erſtatten, erſcheinen von 
einer anderen Seite lange Reihen junger Männer, 
welche Stangen und Schilf zum Bauen der Hütten 
heranſchleppen. Sie ſingen im Chor, bis ſie ihre 
Bürden niedergelegt haben. Alles, was in des Königs 
Kraal hineingebracht wird, mit Ausnahme von Zleiſch 
und Bier, iſt von Geſang begleitet. An einem Tage 
ſahen wir ein Regiment junger Soldaten vor dem 
Könige tanzen. Ein anderes Mal führten Haufen von 
Mädchen, welche hölzerne Klappern an den Fußgelenken 
trugen, Tanz und Geſang auf. Der Geſang iſt ganz 
melodiſch, der Takt wird genau inne gehalten, eine 
Stimme ſingt vor und die anderen folgen in ein⸗ 
tönigem, ſanftem, melancholiſchem Chor. Das Tanzen 
iſt jedoch nicht anziehend und beſteht hauptſächlich im 
Stampfen der Füße und Beugen des Oberkörpers.“ 


Eholera. 
(Telegramme.) 
Berlin, 26. Oktober. Das kaiſerliche Geſundheits⸗ 
amt macht heute bekannt: In Tilſit ſind zwei Per⸗ 
ſonen an der Cholera geſtorben. 


ent, Sch muß bekennen. daß mir fehr ungemüthtich 
zu Muthe war, als wir in den Kraal hineinritten und 
ich zum erſten Male das fette ſchwarze Ungethüm vor 


£ 


ſtrafe und der Kutſcher Link wegen Hilfeleiſtung zum bericht iſt am 24. Oktober 1 Erkrankung und am 25. 
Betruge zu einem Monate Gefängniß verurtheilt. Die ; 


1 Todesfall an Cholera vorgekommen. 

Ein in Swinemünde beſchäftigter Baggerarbeiter 
aus Stettin iſt choleraverdächtig erkrankt. 

Eine Arbeiterin der kgl. Gewehrfabrik zu Spandau 
iſt Dienstag in Nauen an der Cholera geſtorben. 

In Zerpenſchleuſe iſt ein von Stettin gekommener. 
kranker Schiffer auf dem Finow⸗Kanal angehalten 
worden. 

In Gleiwitz iſt in einem tödtlich verlaufenen Krank⸗ 
heitsfall Cholera asiatiea nachgewieſen worden. 

In Havelberg ſind 5 weitere Erkrankungen mit 2 
Todesfällen gemeldet worden. 0 

In Hamburg ſind vom 20. bis 26. Oktober 5 Er- 
krankungen mit 2 Todesfällen vorgekommen. 


Schiffs-Nachrichten. 
Aberdeen, 22. Oktober. Der deutſche Schooner 
„Anna“, von Rüfum und Burntisland, iſt bei Gtove- 
haven geſtrandet. Mannſchaft gerettet. 


Standesamt vom 26. Oktober. 


Geburten: Bremſer Theodor Fenske, T. — Maurer- 
geſelle Karl Kammin, S. — Schneidermeiſter Friedrich 
Nikuta, T. — Arbeiter Johann Buchna, S. — 
Zimmergeſelle Eugen Sellin, S. — Formergeſelle 
Johannn Krauſe, T. — Arbeiter Gotthard Mindt, T. 
base! Unehel.: 1 S.. 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter Wilhelm Adolf Bay in Gr. 
Bautken und Henriette Wilhelmine Klaft in Kl. Ottlau. 
— Arbeiter Andreas Szmiontek in Ddombrowken und 
Franziska Jaſinska in Roggenhauſen. — Befiterjohn 
Guſtav Hermann Julius Stäger und Mathilde Henriette 
Hoffmann. — Maurergeſelle Johann Heinrich Haupt in 
Tiegenhof und Johanna Lange von hier. — Arbeiter 


Hermann Joſef Konke und Friederike Louiſe 
Reichert. — Kaufmann Anton Kurowski und. 
Maria Clara Danziger. — Maurer Conſtantin 


Paczkowski in Kulmſee und Katharina Wisniewshka 
daſelbſt. — Schloſſer Johannes Vincenz v. Kaszubowski 
in Berlin und Amalie Minna Knauth in Uebigau. — 
Hausdiener Auauft Karl Wilhelm Schübel und Martha 
Margarethe Eliſabeth Ruthſalz. 

Heirathen: Kaufmann Franz Wilhelm Ddubke und 

Johanna Julianne Prohl. — Arbeiter Hermann Kepke 
und Martha Auguſtine Dompke, — Schmiedegeſelle 
Wilhelm Carl Gergas und Franziska Gertrude Breſa. 
— Arbeiter Johann Carl Ferdinand Gergius und 
Catharina Caroline Eliſabeth Krebs. — Arbeiter Julius 
Robert Steinbrücker und Emilie Caroline Fährmann. 
— Arbeiter Hermann Carl Kalwa und Ida Anna 
Chriſtiane Kallmann. — Kaufmann Hans Emil Lange 
und Adele Hortenſia Labuhn. 
Todesfälle: S. d. Kellermeiſters Franz Buchholz, 
12 T. — T. d. Arbeiters Johann Wisnews ki, todigeb. 
— Arbeiter Friedrich Auguſt Düring, 61 J. — S. d. 
Arbeiters Heinrich Stein, 1 J. 6 M. 


Stadtverordneten-Verſammlung 
am Dienstag, 31. Oktober 1893, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages Ordnung: 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Niederlegung eines Mandats als Stadtverordneter. 
— Mittheilung a. von der Reviſion des ſtädtiſchen 
Leihamts, — b. von einem Katalog in Betreff von 
Maſchinen. — Subſcriptions-Einladung auf die „Blätter 
für ſociale Praxis“. — Pachtverlängerung a. bezüglich 
des Pfandgrabens, — b. in Betreff einer Marktitand- 
gelderhebung. — Mieths verlängerung bezüglich a. eines 
Platzes, — b. des Strohthurmes. — Ortsſtatut be- 
treffend die Einführung des Schlachtzwanges. 
— Herſtellung eines Fernſprechbetriebes zwiſchen 
der Pumpſtation und dem Rieſelfeld. — Vertrag 
wegen Kindurchführung eines Gasrohrs durch 
die Feſtungswerkhe. — Abſetzung ca. einer ab- 
gelöſten Rente, — b. eines abgelöſten Grund. 
zinſes und Löſchung einer Eigenthumsbeſchränkung. — 
Erwerbung einer Fläche zur Straßenverbreiterung. — 
Kuflaſſung einer Hergen Parzelle und Austauſch 
von Parzellen. — Bewilligung der Koſten a, für nächt⸗ 
liche Bewachung der Kämmereikaſſe und Einrichtung 
einer Portierwohnung im Rathhauſe, b. für eine 
Keſſelreparatur, c, für Verlegung eines Waſſerrohres, 
d. für Perbeſſerung der Beleuchtung in der Sammt⸗ 
gaſſe, e. von Bauholzwerth für ein Schuletabliſſement, 
f. von Koſten zur Erneuerung der Zäune etc. auf dem 
Steinſchleuſen-Grundſtücke, g. der Koſten für Vertretung 
eines erkrankten Oberlehrers, h. aus dem Fonds 
präcludirter Banknoten. — Einlöſung präcludirter 
Banknoten. — Erhöhung einer Amtsunkoſten- Ver- 
gütung. — Maßnahmen gegen die Choleragefahr. 

B. Geheime Sitzung. 

Anſtellungen. — Wahl a. eines ſtellvertretenden 
Bezirksvorſtehers, — b. von Mitgliedern für die Vor⸗ 
einſchätzungs-Commiſſion. 

Danzig, 26. Oktober 1893. 

Der Vorſitzende der Stadtverordneten - Berfammlung, 
Steffens. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 26. Oktober. 5 
Ers. v.25. Ers. v. 25. 
Weizen, gelb 5% do. Rente 80,20 50 
Nov.-Okt. 141,000 4% rm. Gold- 
Mai.. 151,20 152,00] Rente , 80,50 
Roggen 5% Anat. bb — | 86,79 
Nov.-Okt. 124.50 125,50] Ung. 4% Grd 92,90 
Mai. e 131,70 132,50] 2. Drient.-A. a2) 
Hafer A ruſſ. A. 80 88,30 98,20 
Nov.-Okt. 159,00 159,00] Sombarden 31,50 41,10 
ai „ „ „ | 147,00) 146,50] Cred.-Actien 197,25 196,40 
Beiroleum 68,99 16875 


ver 200 '% Deutſche Bk. | 149,00 148,75 
loco... 18,40 18,40 Saurahütte. 192,60 101,90 
Rübbl 2 Deſtr. Noten 160,50 160,65 
Nov.-Okt. 47,30 7,30] Ruff, Noten 212,25 211,60 
April-Mai 18,20] 48,30 Warſch. Rur: 211,85 211,25 
Spiritus London kurz 29,315 20,3 
Oktober „31,40 81,0 Sondon lang 20,20 20,205 


Mai.. .. 37,60) 37,60] Ruſſiſche 5% 
47 Reichs-. 106,50 106,50] S .- B. g. A.] 72,50 72,30 
35 do. „60 99,50 Danz. Briv.- 


3 A do. 8 ‚10 85,10 Bank sone — — 
3% Conſols 1 106,30] 9. Delmühle| 82,00 82,00 


3125 do. „80 99,80] do. Prior. 96,50 96,50 
38 0. 85,20 85,10 Mlav. S.-B. 107.40 107,20 
31½ pm. Pfd.] 97,60 97,60 do. S.A. 69,50 69,70 
3½ . weſtpr. Oſtpr. Südb. : 
Bfandbr, , | 96,60] 35,90) Stamm.-A. 71,00 70,45 
do. neue . 5,80 85.90] Danz. S. -A.“ — = 

3%ital. g. Br.] 49,90 50,2015% Trk.-Anl.] 92,20 92,2 


Jondsbörſe: befeſtigt. Privatdiscont 4½. 

Frankfurt, 26. Oktbr. (Abendbörje,) Deſterreichiſche 
Ereditactien 266½, Franzojen —, Lombarden 87. 
ungar. 4% Goldrente 93.00. Tendenz: feſt. 

Baris, 26. Oktbr. (Schlußcourie.) Amort, 3 * Rente 
98 10, 3% Rente 98,32½, ungariſche 4 Soldrente 
9356, Franzoſen —, Lombarden 221,25, Zürken 
22,22, Aegnster 103,30. Tendenz; feſt. — Roh- 
sumer loco 34—34,50, Weißer Zucmer per Oktober 
36,50, per Novpbr. 36,50, per Novpbr.-Januar 36,75, 
per Januar-April 37,37½. Tendenz: fell, 

Sonden, 26. Okt, (Schlußcsurſe.) Engl. Conſols 9713 10, 

% preuß. Conſols —, 43 Rulien von 1888 99%a, 
Zürken 21¾, ungariſche 3% Goldrente 92½, Kegppter 
102¼ , Blasdiscont 2½, Silber 3318. Tendenz: ruhig, 
Havangazucer Nr. 12 16%, Nübenrobzumer 13%. — 
Tendenz: feſt. 

Beiersbura, 26: Oktbr. Wechiel auf London 95,6% 
2. Orientanl. 1005/58, 3. Drientanl, 101% * 


Liverpool, 25. Oktober, Baumwolle. Umſaßz 10 000 
Ballen, davon für Speculation und Export 500 Ballen 
Weichend, Egyptian braun fair 5½, do, good fair 408 

8 


Stettin, 26. Oktober. Nach dem amtlichen Cholera- | Middl, amerikan, Lieferungen? Oktober⸗Novbr,. 4 


RUE 


Käuferpreis, Roobr.Dezbr. 428% do., Dezember-⸗Januar [ Rovbr.-März nicht contingenkirt 30 M Od. 81 919. ji Kato (SD.), Rice, Hull, Outer, — Samſö, Peterſen,] Scala für die Windſtärke: 1 — leiſer Zu „2 leicht, 
/ Berkäuferpreis,: Januar- Februar 42% Werth, | jahr 1894 nicht contingentirt 31½ M Gd. — Kriz, Kleie. — Ludwig Capobus ſen., Bermien, Hartle | 3= 125 1 ; r = able. 5 = fri lic 6 a ftark, 7 — 
Februar-März 4/2 Käuferpreis, 1 5 47516 do. tirungen für ruſſiſches Betreide gelen iranſtte- o ol, St Albert (S.), Gamuelfon, Allinge, leer. | ſteif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
April Mai 41 do. Mai-Juni 4½ d. a (SD.), Holm, London, Güter. — Kvik, Bone, Kiöge, 11 = heftiger Sturm. 12 = Orkan. 


Wolle. Kleie. — PR 505. pam. Kleie. 8 
Rohzumer 5 Bofen, 25. Ohtbr. Srieinatberiht eher Big: 100 Im ankommen: SD. „I . Ueberſicht der Witterung. 
rwalbericht von Otte jerine, Danzig,) Der 92899 1 0 fee ‚Verkauf der engel n Die Witterung von Nord- und Mitteleuropa ſteht unter 

Danis, 26. Oktober. Abends 7 Up „Elimmuns: ulld der feſte Schluß derielben hat es An wit 1, daß Dieteorologijce peel vom 26. Oktober. dem Einfluſſe einer umfangreichen Depreſſion, deren 
Feſt. Heutiger Werth iſt 12.60—12,70 Gd. und | einige Bolten Wolle zu etwas beſſeren Preiſen die Be. Mor Kern über dem norwegiſchen Meere liegt. Im Nord- 
12,65 M bez. Baſis 880 Rendem. iel Gch tranfito | ſitzer gewechſelt haben. Ein Fabrikant aus der Lauſitz (Trelegraphiſche Bepeſche der Damiser e und Oſtſeegebiete mehen, lebhafte, ſtellenweiſe ſtürmiſche, 
franco Hafenplab. kaufte ca. 300 Centner ungewaſchene Wolle zu 46 bis = meiſt füdliche bis ſüdweſtliche Winde, während im Binnen- 

Dtasdeburs, 26. O er Mittags 12 Uhr. en 47 AA, ferner gingen nach Luckenwalde und Grünberg lande leichte bis friſche 1 0 6 und ſüdweſtliche Luft- 
Zeit, Oktober 13 25 M. Rovbr. 13,10 Dezbr. ca. 300 Gentner guter Tuchwolſen zu 120122 M. — Stationen. Bar. | wind Wett Tem. ftrömung vorwaltet. Das Wetter ift in Deutichland 
13,121 M, Januar BR 13,27] 1 Fre Mai Diefer Umſatz fteht aber in keinem Verhältniß zu den Mll. el wolkig bis trübe, an der Küſte e e etwas kühler 
13,4 a 925 3 gehegten Erwartungen; man glaubte, daß in Folge der anne im Binnenlande wärmer, erheblich in den ſüdlichen Ge- 

Abends 7 Uhr. Tendenz: Zeit. Dhtober 13,60 M Zeitigheit der Condoner Auction die Fabrikanten tüchtig Bellmullet 158 nm 4 | bedeckt 7 bietstheilen. In dem nordmeltdeutihen Nültengebiete 

1 28 2 lr. Mär: i it Aberdeen 2 3 halb bed. 4 it allenthalben Regen gefallen. Im Weiten der britiſchen 

Rovbr. 13,22½ M., Dezember 13,221/2 M, Januar- März eingreifen und das Geſchäft ſich ſo aeilalten würde, wie 
13,35 M, Aprii- Hai 13,50 M. im Jahre 1886. — Man hat ſich aber getäuscht! — Troß Kbriſtianſund 438 SW 383 Regen 8 Inſeln iſt das Barometer wieder im Steigen begriffen, 
. . aller Feiligheit find Kämmlinge auf einen Preis her- Norenhasen 750 S 4 Regen 9 und daher dürfte bei Entwickelung weſtlicher und nord⸗ 
Broductenmärkte, untergegangen, wie er wohl noch nie zu verzeichnen ge- de 736 620 A a . 21 Winde demnächſt wieder kühleres Wetter zu 

Aömigsvers, 25. Ohtbr. (o. Dortatius und Brothe.) | Melen ill, und bas if nielleicht en Bebart nolenbs Dei | Petersburg 754 Sew 3 Rean. | 5 Deutiche Geemarte. 

135 4 1 1910 900 07 48 5% 95 u u Sr.] deen.. Wolleigner halten AN Idee feſt, daß wir] Moskau 763 N I Duni 1 — une 
000 Kir rothe ini d. 735 G 0 750 6 112775 ein beſſeres und tolles Geſchäft innerhalb Kurzer Zeit EorkQueenstomm 161 BED — | halb t bed. 9 1 Zremde 

756 Gr. 113, 729 Br 11 M p er 714 Gr., ru 1.63 g. F 2 755 WSW 7 wolkig 11 Hotel de Berlin. Alim a Wie Beck a. Berli 
8 5 5 g otel de Berlin. annn a. Wien, Bech a. Berlin, 
des te 87, BR . e 7 730 i Hop fen. . Sylt 750 W 3 wolkig 10 41) Drumond a. Hannover, Sahlmann a. Zürt Dh, Gpiegel- 
roße ruff. 725 fein 81 M bez, f A be Nürnberg, 25. 1 Sen 9929 autem Hamburg 1754 Dew 6 Regen 9 berg a. Berlin, Meyer a. Rathenow, Ma Id a. 
— Lafer per BE i 10 nd. eine Tuff. 70 Me bez Platz gegriffen. Wenn führen nach wie Swinemünde © 5 wolkig 8 |2) | Berlin, Rofenfelder a. Bamberg, bei a. Bamberg, 
bez, ruff. 87 87 be Nast bien 120, 152, 154, 155 M vor ſehr klein ge Fünen 111 ſo kommen doch bedeutende | Reufahrwailer | 757 |GGM 3 halb bed. 5 Heppner a. Schwetz, Bruck g. Hamburg, Caffier a. 

3.7 uf. 98, 96. el rbſen Br 1 Bahnabladungen zum Markt, welche die bisherige ſeſte ] Memel 755 SSW 5 bedechtk 9 Sep, Koeſeberg a. Frankfurt a. Frankfurt g. M., 

nn 1 05 A 5 e . A, ei. = | Preishaltung erihütterten. Käufer verhielten ſich refervirt Paris 763 sm 3 en 9 Dickertmann a. Bielefeld, e a. ne ne 
Wicken Der 1000 225 975 lend 105, 55 525. — und wurden zu 5—8 N niedrigeren Breiten 400 Ballen | Münſter 757 & bedeckt 9 g. Königsberg, Dreſchfeldt a. Offenba 
Einſen per 1000 gige: ff. chte 55 umgejeht, Tendenz matt. la Markthopfen 245—250 M, | Narlsrupe 183 an 2 halb bed. | 8 Köln a. Rh., Brandt a. „Steitin, eg a. _Ratibot. 
Belataat. der 100 000 Ailoar akne 9 19 1595 01. Ha A eren 225—240 N, i 255—265 | Miesbaden 762 ſtill — halb bed. 5 3) | Shemberg a. Berlin. Schweitzer a, Stolp, Zacharias 
206, 207 M bez., feine rü 199, 9.207 8 bez., mittle 25 7 leren 8 990 95 gal. Würtiemherger BERGEN 185 S5 5 halb, bed. 11 a. Berlin, Petrie a. Berlin, Kaufleute. 

5 20 188, 204. 155 „Hallertauer ie — r emni wolkig Hotel Rohde, Frau Oberſt Wohlgemuth nebſt Frl. 
i . de ruf 60 d de deter per 1000 80 A, Bolener 225-240 JM, Gpalter Land. Berim 58 Sw 3 halb bed. 6 W | Tochter a. Königsberg. Albrecht dia nc tuhm, Buch. 
Ailogr. ruff. 142, 143, bei. 120, 925 ering 12, Id. Leichte Lagen, 305 180 22 ten 7167 SW 1 Nebel 5 Druchereibefiier. Doubberch a, Spandau, Maurermeiften. 
Sanflaat ruff, 160, 161, 161,50, 1162 Ar der. Weizen- 5 Schiffsliſte. 5 AR 765 il 2 beben f. elt a. Thorn, Schmidt a. Elbing, Kaufleute. 
leie per 1000 Kilogr. ruſſ. grobe 7 79,50 m. Kluten e i 5 i ebe 
80 M bez. — Roggenkleie per 1000 Kilogr. ruff. 79 M bei. Neufahrwaſſer, 26. Oktober. Wind: WSW. Rizza ’ 767 eiter 12 
— Spiritus pen 10000 Liter 2 obne af IE: zehn. _Befeselt: Genit, Schütt, N 1 Non Marie, Trieſt 768 | fill — bedeckt 14 Dr. i e bes eee l Jardin Menke 
gentirt 52 M G., nicht contingentirt . Gd., Chriſtenſen, Stubbekjöbing, Kleie. — Gripenſtädt 1) Nachts ftarker ae 2) Dunſt im Horizont 3) Nachts Zheii und dan gibeigen redactienelen Inhalt: A. Aiein, — für den 

Gd., per (S.), Cariſſon, Uleaborg via Gamle, erke ehl,— ferstenihei 


per Oktober nicht contingentirt 32½ AA 


1 | Heute, Freitag, den 27. Oktober cr., 


Abends 7½ Uhr: 
Im Apollo-Saale des Hotel du Nord 


auf allgemeinen Wunſch BE - 
Zweites Concert 


zu populären Preiſen 
unter Mitwirkung 


a Fräulein Marie Brackenhammer (Sopran) 
vom Stadttheater und 


des Herrn Dr. C. Fuchs (Klavier) 


gegeben von 


Proſeſor Waldemar Meyer (Violine). 


ftarker Thau. ) Thau In [6 Rafemanz, jümmilid in Dan 


Oehenöverfiherunge K Erſparniß⸗Bauk . 


Gegründet 1854. | in Gtuttg art, Unter Staatsaufſicht. 
Todesfall- und Alters- (Kinder-) Verſicherungen. 
Aller Ueberſchuß kommi den Verſicherten zu gut. 


Verſicherungsbeſtand: Bankvermögen: 
ca. 384 Millionen Mark. ca. 104 Millionen Mark. 


Dividende 1620 5 Todes e 40% der ordentlichen Jahresprämie und 
extra 2 der alternativen Iufahprämie oder 3% ſteigende Dividende aus 


Danzig. 


Für ein größeres Getreide⸗ 
Sommiſſionsgeſchäft wird mög⸗ 
lichſt von ger ein 


lichtiger Buchhalter, 


2 Alder auch den Chef vertreten 
Ich beabfiäfiae, mein feit 35 kann, geſucht. 


5 75 Ben im Familienbeſitz be⸗ Augen und, und Gehaltsanigrüe 
Wähler Derfaumlung Br a 


der Gelanmiprämie einſchließlich Zuſanprämie. 


mein Bureau hierſelbſt einen 


Programm: in Wotzlaff. etre ener aus. ei e ee 
1. Nies, Suite op. 34. Bourree, Adagio, Prefto, für Violine und Gallerie - Holländer Windmühle, Behaltsanfprüce u. Lebenslauf 


fam Sonnabend, den 28. Oktober 1893, ech ung a. apache in begue, und Photographie 
EN Nachmittags 4 Uhr, und innerer Einrichtung neuelter Stolp, im Oktober 1893. 


Conſtruction. Skopnik, Rechtsanwalt. 
findet in 25 e e 1 Empf. unverh. Diener u. Comtoir- 


ha Wohlaff, im Lokale des Hrn. Zube eier E Daiferitrahe gelegen ift; Diener mit g. Empf. Hardegen. 


5 eine 91 ri l ſtatt, lch en ee e jet gutem Beer 8 ann 

; rve ammlung ſta in welcher] baulichen Zuitande, eſpondent, mi 2 
f 1 iver & 5 t E © 

Über Abgeoränete Riekert über die tehten] Ff le F ge "BE Ben SEN ser 

| für Diotne u dae, BG Landtages Bericht erftatten wird. | 


\ Klavier. 
2. Weber, Arie a. d. „Freilhüt“, „Und ob die Wolke ꝛc.“, für Geſang. 
3. Schumann, Fantafte, für Klavier. 


8 Ruinen, Triumphbogen, Sternenkranz. ; 
4, Gpohr, a) Adagio, b) Barcarole, c) Mosskomski, Bolero, für: 

Violine und Klavier. 5 
5. Schubert, a) Mignon, b) Haideröslein, e) Kleffel, „Ach wer das 
6 


doch könnte“, für Geſang. 
Waldemar Meyer, a) Larghetto religioſo 
b) Tolnaer Czardas 


| if 1 3 16m beſt Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
55 eune u. argen eſtes agine 1 50 mit guten Jeugn, 
und Wieſen Ei von fof. oder 1. Desbr, 


Der Goncertflügel von Zul. Blüthner iſt aus dem Magazin des geren f.: 1127555 n Geſchäfts⸗ d. 
Max Lipczinshi. a A. Ott. W. Ott. (mi 5 0 vird i n Orr bd hat Gnihn&i 
Billets nummerirt d 2,—, 1,50 und 1.— k., Stehplätze d 75 Pf., Wiebe. a Adreſſen unter Nr. 3681 in d 


für Schüler a 50 Pf. find bei Conſtantin Ziemſſen, Muſikalien- u. Biano- 
forte-Handlung, 3 36, zu haben. (3670 


[Exp. dieler Zeitung Adele 


In Langfuhr 


018, Petersburger eine Wohnung von 45 3immern, 
ori inal lllſofert su beziehen, aeju 
en. das ererbteßrundftückverkaufen, | Adreſſen unter 300 an die 


f 10 N. i ummich anderen Unternehmungen Ezpeb. b. Zeitung erbeten 
Veihnachts⸗Ausverkauf ga] Bine herrich. Wohnung 

7 ich. Off 8 von & Zimmern mit Zubehör, 

Montag, den 30. Oktober. Rudolf Moſſe, Königsberg in b meinen eee Ale 2 


Br., erbeten. (386: 1] Preisangabe De 3617 in der 
ie Ein nn Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


Loubier & Barck, en Dranm, Verein der Werzle 


76 Langgaſſe 76. lg ks Dani il, 


Nach der Sitzung am 29 d. 
un und Nabe 1 5 Beltäligung des tant. 
lichen bacteriologiſchen Labora- 
koriums unter Führung des 43600 


cant ng! 


für Damen und Kinder. 


Schulitz, d. 23. Oktober 1893. 
Der Magiſtrat. 


Zur 60TL Aοααανssuae 


Amerikanische Sehneeschuhe 


Gurk 
br. Lickfett ftatt. 


Frine Schwarg, SE \ Thorner Credit e : 
Mihaelis einfach, 5 P . G. Prowe & Co. N 5 5 Der Vorſtand. 
erlobte, ] die Actionäre werden hiermit 
Neuſtadt Der. Lauenburg. Capt. H. Holtz, zur außerorbentlichen General- 


Vorzügl. Theemischungen ä Mk. 2.80 u. 3 50 p. Pfd. in höchsten Dr. Freymuth. 


: von Kamburg ein Race onen: löſcht en a den 1 e 15 Kreisen eingeführt. Kais Kel. Hof.) Probepack. 60 u. 80 PI n Empfehle i 
Bekanntmachung. am Bachof. Inhab 6 Abends 8 Uhr, 14 nn ee 358 in der heute Abend von u 
Zufolge 3 am vom 23. Ok- Dampf Ci in basReflaurant boß eingeladen. N „N ESSMER Expedition dieſer Itg. erb heu e Abend von hr 

tober 1893 it 24, Oktober wollen e Abänderung 0 e u Sun wann: fowie jeden Freitag: 

er Statuten. ee u. Frankfurt a. ME Faſt neuer Teppich warme Blut- und 


Thorn, den 24. Oktbr. 1893. 
Der Aufſichtsrath. 
Ern 45 Kirſchberger. 


in dunklen Farben billig zu ver- 
_ haufen Jopengaſſe 23 . 10--1 Uhr. Ceberwürſte. 
ERDE . ä 15 600 Mk. werden auf ein 

a | neuerbautes 
Erhielt neue Gendung in eg fishaus ele char] W. Jer zembeck, 
- Barderoben-, Kandtuchhaltern, Zeitungsmappen, : — Beer RE Le & Murft- Fabrik, 


Eckbrettern, Gtageren, Conſolen, Rauchtiſchen i 
Bauerntiſchen, Cigarren- und en, „u. Derabiesgaffe Wr, 52 = 
Neu! Neu! 


Toiletten- und Arbeitshaften, 
Eigarren- und Tabaksk 

N Verein Heute Freitag, 
von 1870. Abends 7½ Uhr: 


aſte 
welche der guten Qualität 110 Der Billigkeit wegen offerire. 
H. Liedtke, Auna 26. 
 Woll-Handschuhe, ne 1 . 3 Gentralfteile, für Gtelenner- Frei- C oncert 
Ball- Handschuhe 
„ ||6taceu.dän.Handsch,, „Danhfosung. M| rare, des Berbarbes verbetweutfäer| im Geſellſchaftshauſe, 
f gefütterte Handsch,, fürchterlicher Waſſerſucht, Alles chweißwo E r Breitgaſſe Nr. 95, 


| Mann per fofort oder 
Rehleder-Handsch., [war geſchwollen, Arme u, Beine mige unter Garantie Done r Gl dient u,[eusseführt von Mitgliedern ber 
%%% %%% JJ 
Auf Grund 2 vi 40 Bankhaus J. Scholl. Hosenträger. meter, Die küchtigſten en und 1. 5 Nr. 12 1 8 rere ange Erpedienten "für de von hiefigem, fomie 
zul del 3 en 19 Berlin- Dieberihönhuufen bie beiten ar Seen brachten heine Heil. Geitigaffe. (Cigarren. ae u. Colonial. 59 ee e 
des Promfiab- Derb ae 975 Finniſche Prämienloof 5 d Beſſerung. Schon glaubten wir ame b wagren-Geſchäf bach in B e 
Provin Weſtoreußen an Si 19 gegen e Raten zu 5 M unſer Kind verloren, da rieth ]? BE Samt, Sopengaffe 26", aan Palm le ei ele 
Men W 155 und N 5 Kiefern- Brennholz Lacht 0 fl. Adreſſen mit 90. geſorgt. W. Chönherr. 
eliorations Fonds V. Ausgab in Wagsonlabung ab Etat 9 . i 
30 Rittel 5 wake a I ace i unter 3684 in der Ein Hund 


im dahre 1895 ausgeferligt wor. * * 51 Langgasse 51. kroch biugeben. Adr. Exped. d. Zeitung erb. 
rockener Waare abzugeben. Adr. 5 neeegı i 2 
Wochen beſſer und jetzt iſt unſer Bebliheie Frau mitit Alters hat ſich eingefunden Langsaffe44 


Puchſtabe A Nr 701—900 = erbeten poſtlagernd Berlin, Boit- 
20 ic 91 1 02 0 Rothe Areut-Lokterie 4 3 J 00 Mark in Holl oben cn Ile e e e ae „ . 
uchſtabe r. 8261925 =fülmer Münſterbau Lotterie klärt worden war und der Arzt otel-Berkau zung der Remontoir- Damenuhr 
200 Eck. a 2000 M über 400000 1 ihm noch 14 Tage zu leben gab. H f. Wirthſchaft. mit kurzer Kette, Nr. 8146, ihr 


8 
Zuſ. 400 Stück über 1000 000 l. Zirſchauer Sitberlotterieg 1. U So kann ich > homöopathiiche e 5 ER Mehrjährige ſehr gute 3eugniffelloren gegangen. 


Dieſes wird gemäß §. 2 der Maſſower Golde und Siiber⸗ Kur des Kerra Dr. Bolbeding mit Set 1 Ben find vorhanden, Offerten unt. Nr. Gegen Belohnung abzugeben 
bem Kllerhöchtten Brivilegium|„ Lotterie ü rö ält den Teint bi rn Dt Besunen unter The g 1 3686 1. D.Czpeh. d. Seitung erb.|Golbihmiebeaafte 26, part, 


Zu haben bei A. Fast, Danzig, 


Nur Gewinne, heine Mieten. 
Gewinne! Braun- 
ſchweiger 


Brämienloofe, 


1115 er en der Ehefrau 5 000 5 len rät 
Emma Jaruch die Natur an J Zedes L 
vorbehaltenen haben foll, d. h. = am 
daß der Ehefrau über ihr fämmt- 75000), gewinnt, 
les Dermi gen die Verwaltung, 5 0 Aue kein Verluſt! 
15 13 u. die 1 888 M u. ſ. w. der Einlage, An- 
zuſte 
Strasburg, d. 23. Ohtbr. 1893. 
Königliches Amtsgericht. 


Mein dies Jähriger 


Ausverkauf 


bietet noch in reicher Auswahl 


Bekanntmachung. 


Aufträge umgehend erbeten. 


beigefügten Bedingungen für die Treptower "Gülber-Lott.ä 1 M, ; 
ene e ee Map . CCC union] „„Zenrlings  |usksarkum Bedken 2a 
Fenice de 15 d zur und Frau. (3603 richten. (3823 für ein Aſſecuranz- u. Waaren-⸗— Bielefeld bien Einladung 
enntniß gebracht. Rudolph Hoeniger, Nalibor. Commiſſions⸗Geſchäft zum ſo- zur Eubſcription auf die neue, 
Danzig, den 25. Oktober 1893. Gd Ein ear e dae, Canafuhr, fortigen Eintritt geſucht. dritte Ausgabe von Andrees all⸗ 
Der e a 2 a änſe gr. Garten, Waſſer, Miele, zu. Selb igsihriebene Adreſſen u. — Handatlas. 


Ar. 3877 in d. Exp. d. Zeitung erb. RE 
mpf. alleinſt. erfahren. Gärtner ruck und Verlag 
mit guten Jeuan, Kardegen. von A. W. Kafemann in Danıie. 


find heute und morgen zu habenſiedem Unternehmen, Fr verkaufen 
Mil hhannengaffe 11,2 Trepp. ohne Vermittler. Adr. u. 3666 


in der Exped. dieſer Ztg. 1555 


